
Zeitschrift: Schweizer Frauen-Zeitung : Blätter für den häuslichen Kreis

Band: 34 (1912)

Heft: 47

Anhang: Blätter für den häuslichen Kreis

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 24.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


yix. 47 Blätter für beit I)äuslid)en Ärets 369

g>pät$exbfi.
23as Sat erbebt im 3tebetfd)ieier
Der SBerg erglüht im Sonnenfdjein
llrtb es erfetjeint gur Stbenbfeier
3m ißurpurmams ber 23ud)ent)ain.
©in falter galtet) gietjt burd) bie 35ßeiben,
Sie SRaben frädjgen um ben 23eici).

Sas ift bie rechte ^eit 3um Scheiben,
©in Späifyerbfttag fo fd)im unb bleid).

3n garten fprüljt nod) ßettgesfegen,
Sie Sd)önt)eit meitjt nod) ßeit unb [Raum.
Sod) fd)on raufet es auf üben 35kgen
Unb Statt um SBIatt fällt oon bem Saum,
©in Söglein fingt nod) in ben ^meigen
Unb biefes aud) uerftummt moijt batb,
Sann f)errfd)t nur nod) bas ©rabesfdjtueigen
Unb eine 2Baife ift ber 3Batb.

3ejgt fommt bie 3tad)t gum Salesgrunbe,
Unb fteigt fie bort gum Sergesjod),
So bleibt non ©tang unb öidjt gur Stunbe
[Rur bie ©rinnerung uns nod).
©in fatter #aud) gietjt burd) bie 35kiben,
Sie [Raben frädjgen um ben Seid)
Sas ift bie recfjte ^eit gum Sdjeiben,
©in Spättjerbfttag, fo fdjön unb bleid)! tRubotpb SIebertp

Sdrroeigerifd) Utjdnfelben am Ufjein, t»on ber Jtorbfeite f»ct gefetjen.

Nr. 47 Blätter für den häuslichen Kreis 3KZ

Spätherbst.
Das Tal erbebt im Nebelschleier
Der Berg erglüht im Sonnenschein
Und es erscheint zur Abendfeier
Im Purpurwams der Buchenhain.
Ein kalter Hauch zieht durch die Weiden,
Die Raben krächzen um den Teich.
Das ist die rechte Zeit zum Scheiden,
Ein Spätherbsttag so schön und bleich.

In Farben sprüht noch Lenzessegen,
Die Schönheit weiht noch Zeit und Raum.
Doch schon rauscht es auf öden Wegen
Und Blatt um Blatt fällt von dem Baum.
Ein Vöglein singt noch in den Zweigen
Und dieses auch verstummt wohl bald,
Dann herrscht nur noch das Grabesschweigen
Und eine Waise ist der Wald.

Jetzt kommt die Nacht zum Talesgrunde,
Und steigt sie dort zum Bergesjoch,
So bleibt von Glanz und Licht zur Stunde
Nur die Erinnerung uns noch.
Ein kalter Hauch zieht durch die Weiden,
Die Raben krächzen um den Teich
Das ist die rechte Zeit zum Scheiden,
Ein SpätherbsUag, so schön und bleich! Rudolph Aeberly

Schweizerisch Rheinfelden am Rhein, von der Nordseite her gesehen.
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$We Sct>ult> räd)t ficft.
Vornan oon ©roalb21ugu ft König.

6 (9tacgbrud oerboten.)
„91a, bas ift brat) oon Sir, Shirt, ermiberte Simon

SRiefe, igm bie 5)anb reicgenb;.„id) macge mir gmar nichts bar=

aus, menn bie alten greunbe mir lieber ben Süden, als bas
(Befiehl geigen; aber meigt Su, meg tut es bocg. ©s lann eben

nietjt jeder Suftigmtnifter merben, und im ©pamen ift fegon
maneger bureggefaßen, der trogbem fpäter ein tüchtiger Kerl
mürbe."

„3d) gabs gehört," nidte Kurt, „es geht Sir nicht gum
beften. 3d) lomme aueg feiten in bie Stadt, aber menn id)
Seine Sffiognüag gemußt hätte, mürbe ich ®id) aufgefuegt
gaben. 21n Sieg, bas bemoofte BauPh goüe id) fpäter nact)
ben Unioerfitätsjagren nod) oft gebaut; ba freut mieg bas
SBieberfegen boppeß Srinlft Sit eine glafege 2Bein mit mir?"

„Sen alten Surft gab id) nod) immer," ermiberte ber
Soltor, in beffen Slugen ein feuchter Sd)immer lag; „2Be"tn
ober Sier, mir ift alles einerlei, mann ber ßabetrunt felbft
nur gut ift."

„Safür lag mid) forgen; id) gäbe gmar nicht lange 3eit,
aber eine Stunbe lann id) Sir nod) tnibmen, unb in einer
Stunbe plaubert man nie!."

„SRitunter megr, als man oerantmorten lann. 91ur lein
Steeg, Shirt! 91icgts non oergangenen Sagen — fie liegen
hinter uns; bie ©rinnerungen mögen ruben, bis mir alt unb
ftumpf gemorben find. Unb aud) niegis non mir,".fugr ber
Soltor fort, roäbrenb fie mit rafegen (Schritten meiter man»
berten; „es ift mir gu langmeilig, Sir alles gu berichten, unb
id) mügte mid) beffen aueb fd)ämen. Sricg jefet nicht ben
Stab über miel), marte es ab; ich bQbe beide einen neuen
21bam angegogen — Su foßft mid) fegon bald beffer lennen
lernen."

„23erftebe id) Sid) red)t, fo gebenlft Su, Sein ©parnen
nod) einmal gu machen?" fagte ber Saron,

„Unb menn id) bas ernftlid) mill, merbe id) es aud)
lönrten," nidte Simon IRiefe gunerficbtlid). „Scgmer mirb es
freilid) merben, aber ich fühle jegt eine 21rmee in meiner
gauft. Sßogin fübrft Su mich?"

„Kennft Su bie ©olbene Sraube?"
„91ein, es fegeint, dag Su bier mehr ßolallenninis be=

figeft, als ich."
„©raf Bocggeim bat mid) einmal hingeführt — ber 2Bein

ift bort ausgegeiegnet, bas ßolal lübl unb menig befud)t."
„Sas genügt; id) hoffe nur, dag mir nid)t mehr meit gu

geben haben."
„2Bir find gleich gur Stelle."
„3n ber Sat hotten fie nad) menigen 9Rinuten bie

Scgänfe erreicht, ©s mar basfelbe ffieingaus, in bem fid) bte
Spielhölle befand. 9tur ein ©aft fag in ber Sd)äntftube:
fßierre fferranb. Ser Soltor erinnerte fich augenbtidtieg fei»
ner Begegnung mit ihm, aber auch jefet nahm ber Srafilianer
leine 9lotig oon ihm; er lieg ben Slid nur einige Selunben
lang prüfenb auf bem Saron ruhen, ber eine 31afd)e Südes»
beimer beftellte unb mit bem greunbe an einem tleinen Sifdge
Slag nahm.

„Unb Sir gebt es gut?" fragte Simon fRiefe, mägrend er
in bas 3'igorettenetui bes greunbes gineingriff. „5ßas fübri
Sich gierger?"

„3d) liage nicht," ermiberte ber Saron. „21ugenblid=
lid), unb gmar feit ejnem bolben 3agre bin ich Sermalter auf
ben ©iitern bes ©rafen oon Bochheim, ber eine Stunbe oon
hier entfernt roobnt."

„Su baft bod) felbft ein ©ut?"
„So glaubte id) bamals, aber es mar niegis bamit. 211s

mein Sater ftarb, ftellte es fid) heraus, bag bas ©ut ftarl
oerfcgulbet mar. 3d) tonnte es nicgt halten, mochte and) nicgi
meine gange Kraft einer oerlorenen Saege opfern. Sa habe
•id) mich öann mit ben ©läubigern abgefunben, bas ©ut oer»
lauft unb eine Heine Summe für mid) gerettet, ©in 3agr
fpäter ftarb mein Dnlel, ber mir aud) eine nicht unbedeutende
Summe ginterlieg. 9hm mill ich nod) lernen, praltifd) mid)
einüben unb bann irgenb ein Heines ©ut taufen."

„Su ©lüdlicher!" feufgte ber Sottor, mäbrenb er bas
©Ins erhob unb bie fun!elnbe ffarbe bes Sffieins betrachtete.
„Sir lann es nicht fehlen, Seine fjulunft ift gefiebert. 21ber
roesbatb anberen bienen, menn man felbft beheben lann?

3d) an Seiner Stelle hätte mir tängft bas ©ut getauft unb
ben eigenen herb gegrünbet!"

Kurt oon ©rlentbal ftieg mit bem greunbe an, unb naeg»
bem bie ©läfer geleert maren, neigte er fid) über ben Sifdj gu
ihm hinüber. „3d) lann nicht fort oon gier," flüfterte er.
„3d) möchte Sieg in mein ©eheimnis einmeihen, oielleid)t
lannft Su mir einen guten fRat geben; gubem babe id) auch
leinen andern greunb gier, und auf Seine Serfcgmiegengeit
barf id) tr-ohl oertrauen?"

Ser Soltor antroorteie niegt gleich, denn pierre gerranb
hatte fid) erhoben; er oerlieg bas ©aftgimmer unb marf im
Sorbeigegen einen langen forjegenben Slid auf ben Saron.

„Kennft Su ben Berrn?" fragte fRiefe.
Kurt fcgüitelte bas Baupt.
„SRöglicg, bag ich thm fd)on einmal begegnet bin," fagte

er, „icg œeig aber nicgt gu erinnern, mo unb mann es ge=

fegegen märe."
„SBenn es fegon gefegegen märe, mürbeft Su Sieg fieger

erinnern; folcge ShRgoguomien oergigt man nicgt. Und nun
heraus mit ber Spracge, altes Baus! ÜRatürlicg barfft Su
auf meine Serfcgmiegengeit unb auf meine greunbfegaft recg=

nen, alfo fei gang offen."
„Kennft Su ben Kaufmann Kreugberg?"
„®r gat gioei bübfege Söcgter unb einen leichtfinnigen

Sogn!"
„3cg fenne nur eines feiner Kinber, bie ältefte Socgter."
,,"21g, unb für biefe glügt Sein $)er$?"
„So ift es," ermiberte Kurt- «©in glüdlicger ^ufall

fiigrte mieg im Krügling mit igr gufammen, icg traf fie allein
im gräfliegen 2Balbe. Sie hatte mit anberen eine ßanbpar=
tie gemacht unb mar —- icg roeig nicgt, mie — oon ber
übrigen ©efeßfegaft getrennt morden. Sie lannte die 2Bege
nicgt — icg begegnete igr, fie mugte fieg mögt an mieg
menben, und icg fügrte fie auf einem meiten llmmege gur
©efellfcgaft gurüd. 3gr fegönes Silb fegroebt mir feitbem
beftänbig oor 2tugen. 9lur einmal nocg gäbe icg fie mieber=
gefegen, flüchtig und ogne mit igr fpreegen gu tonnen; oer=
geblich gerbreege icg mir ben Kopf darüber, roie icg eine Ilm
terrebung mit igr ermöglichen lann."

Ser Soltor baegte bereits an ÜRartin, meteger die Set=
mittlung übernehmen tonnte, ba er ja täglich in das Baus
Kreugbergs lam. „Safür märe fR-at gu fegaffen, menn die
junge Same mit Seinem 2Bunfcg einoerftanben ift," fagte er.
Sarfft Su bie Boffnung gegen, bag fie nocg an Sieg benlt?"

„3a, bas barf icg."
„Bm, ein groges 2Bort gelaffen ausgefprocgen! 3nbeg

— ber 23erfucg lann immerhin gemaegt merben. Ser !Barons=
titel ift einem jungen SDtäbcgen aueg nicgt gleichgültig —"

„3cg glaube nicgt, bag ©rna Kreugberg darauf befon=
deren 9Bert legt!" unterbrach ign Kurt rafeg.

„211ter greunb, legre mieg die grauen nicgt lennen! Su
mugt ber Same einige feilen fegreiben und um eine Untern
rebung bitten; gib mir bas-Sillet — icg miß dafür forgen,' »
bag es fieger in igre Bänbe gelangt."

3n ben bunllen 21ugen bes Sarons leuchtete es freudig
auf. ,,©ut, icg negme Sein 21nerbieten mit Sani an und
fegreibe bie 3-eilen fofort," fagte der Saron entfcgloffen. „Sßas
man geute tun lann, foß man nicgt auf morgen oerfegieben."

„211fo merbe icg den 2Birt fuegen unb Schreibmaterialien
fordern; bente Su unterbeffen darüber naeg, mas Su fcgrei=
ben roißft."

2Rit btefen 2Borten ftanb Simon IRiefe auf und ging
hinaus. ©r blidte fieg um: tueber ber 2Birt nocg ein anderer
bienftbarer Seift mar gu fegen. 3n bem ©tauben, oor ber
2Bognftube bes SBirtes gu ftegen, öffnete er eine Sür — fein
Stiel fiel auf ben Srafilianer, ber an dem grün übergogeneu
Sifcg fag und Spiellarten oor fieg liegen hatte.

ißierre gerrand fugr fiegtbar beftürgt oon feinem Sige
empor. „Unoerfcgämter! 2Bas fuegen Sie gier?" ri^f er.

„91a, na, Sie dürfen immergin ein menig höflicher fein,"
ermiberte ber Soltor, ign feft anblidenb. „3cg meinte gier
den 2Birt gu finden. 2Benn Sie nicgt geftört fein moßen, bann
fcgliegen Sie in ^ufunft bie Sür!" Ogne eine 2tntmort ab=

gumarten, gog er fieg guriid; er gatte genug gefegen, um gu
roiffen, melcgem 3toede jenes Limmer diente.

„Sieg' ba, fieg' ba, Simotgeus!" murmelte er, mit ber
Band bureg feinen ftruppig en S art tagrenb. „Siefer feine
Berr fegeint ein 3nbuftrieritter oom reinften SBaffer gu fein.
Sas nenne icg einen glüdlicgen Qufoü! 3cg merbe ign geimlicg
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Alle Schuld rächt sich.
Roman von Ewald August König.

6 (Nachdruck verboten.)

„Na, das ist brav von Dir, Kurt, erwiderte Simon
Riese, ihm die Hand reichend;, „ich mache mir zwar nichts daraus,

wenn die alten Freunde mir lieber den Rücken, als das
Gesicht zeigen; aber weißt Du, weh tut es doch. Es kann eben

nicht jeder Justizminister werden, und im Examen ist schon

mancher durchgefallen, der trotzdem später ein tüchtiger Kerl
wurde."

„Ich Habs gehört," nickte Kurt, „es geht Dir nicht zum
besten. Ich komme auch selten in die Stadt, aber wenn ich
Deine Wohnung gewußt hätte, würde ich Dich ausgesucht
haben. An Dich, das bemooste Haupt, habe ich später nach
den Universitätsjahren noch oft gedacht; da freut mich das
Wiedersehen doppell Trinkst Du eine Flasche Wein mit mir?"

„Den alten Durst hab ich noch immer," erwiderte der
Doktor, in dessen Augen ein feuchter Schimmer lag; „Wein
oder Bier, mir ist alles einerlei, wenn der Labetrunk selbst
nur gut ist."

„Dafür laß mich sorgen; ich habe zwar nicht lange Zeit,
aber eine Stunde kann ich Dir noch widmen, und in einer
Stunde plaudert man viel."

„Mitunter mehr, als man verantworten kann. Nur kein
Blech, Kurt! Nichts von vergangenen Tagen — sie liegen
hinter uns; die Erinnerungen mögen ruhen, bis wir alt und
stumpf geworden sind. Und auch nichts von mir," fuhr der
Doktor fort, während sie mit raschen Schritten weiter
wanderten; „es ist mir zu langweilig, Dir alles zu berichten, und
ich müßte mich dessen auch schämen. Brich jetzt nicht den
Stab über mich, warte es ab; ich habe heute einen neuen
Adam angezogen — Du sollst mich schon bald besser kennen
lernen."

„Verstehe ich Dich recht, so gedenkst Du, Dein Examen
noch einmal zu machen?" sagte der Baron.

„Und wenn ich das ernstlich will, werde ich es auch
können," nickte Simon Riese zuversichtlich. „Schwer wird es
freilich werden, aber ich fühle jetzt eine Armee in meiner
Faust. Wohin führst Du mich?"

„Kennst Du die Goldene Traube?"
„Nein, es scheint, daß Du hier mehr Lokalkenntnis

besitzest, als ich."
„Graf Hochheim hat mich einmal hingeführt — der Wein

ist dort ausgezeichnet, das Lokal kühl und wenig besucht."
„Das genügt; ich hoffe nur, daß wir nicht mehr weit zu

gehen haben."
„Wir sind gleich zur Stelle."
„In der Tat hatten sie nach wenigen Minuten die

Schänke erreicht. Es war dasselbe Weinhaus, in dem sich die
Spielhölle befand. Nur ein Gast saß in der Schänkstube:
Pierre Ferrand. Der Doktor erinnerte sich augenblicklich
seiner Begegnung mit ihm, aber auch jetzt nahm der Brasilianer
keine Notiz von ihm; er ließ den Blick nur einige Sekunden
lang prüfend auf dem Baron ruhen, der eine Flasche Rüdes-
heimer bestellte und mit dem Freunde an einem kleinen Tische
Platz nahm.

„Und Dir geht es gut?" fragte Simon Riese, während er
in das Zigarettenetui des Freundes hineingriff. „Was führ:
Dich hierher?"

„Ich klage nicht," erwiderte der Baron. „Augenblicklich,
und zwar seit ginem halben Jahre bin ich Verwalter aus

den Gütern des Grafen von Hochheim, der eine Stunde von
hier entfernt wohnt."

„Du hast doch selbst ein Gut?"
„So glaubte ich damals, aber es war nichts damit. Als

mein Vater starb, stellte es sich heraus, daß das Gut stark
verschuldet war. Ich konnte es nicht halten, mochte auch nicht
meine ganze Kraft einer verlorenen Sache opfern. Da habe
ich mich dann mit den Gläubigern abgesunden, das Gut
verkauft und eine kleine Summe für mich gerettet. Ein Jahr
später starb mein Onkel, der mir auch eine nicht unbedeutende
Summe hinterließ. Nun will ich noch lernen, praktisch mich
einüben und dann irgend ein kleines Gut kaufen."

„Du Glücklicher!" seufzte der Doktor, während er das
Mus erhob und die funkelnde Farbe des Weins betrachtete.
„Dir kann es nicht fehlen, Deine Zukunft ist gesichert. Aber
weshalb anderen dienen, wenn man selbst herrschen kann?

Ich an Deiner Stelle hätte mir längst das Gut gekauft und
den eigenen Herd gegründet!"

Kurt von Erlenthal stieß mit dem Freunde an, und nachdem

die Gläser geleert waren, neigte er sich über den Tisch zu
ihm hinüber. „Ich kann nicht fort von hier," flüsterte er.
„Ich möchte Dich in mein Geheimnis einweihen, vielleicht
kannst Du mir einen guten Rat geben; zudem habe ich auch
keinen andern Freund hier, und auf Deine Verschwiegenheit
darf ich wohl vertrauen?"

Der Doktor antwortete nicht gleich, denn Pierre Ferrand
hatte sich erhoben; er verließ das Gastzimmer und warf im
Vorbeigehen einen langen forschenden Blick auf den Baron.

„Kennst Du den Herrn?" fragte Riese.
Kurt schüttelte das Haupt.
„Möglich, daß ich ihm schon einmal begegnet bin," sagte

er, „ich weiß aber nicht zu erinnern, wo und wann es

geschehen wäre."
„Wenn es schon geschehen wäre, würdest Du Dich sicher

erinnern; solche Physiognomien vergißt man nicht. Und nun
heraus mit der Sprache, altes Haus! Natürlich darfst Du
auf meine Verschwiegenheit und aus meine Freundschaft rechnen,

also sei ganz offen."
„Kennst Du den Kaufmann Kreuzberg?"
„Er hat zwei hübsche Töchter und einen leichtsinnigen

Sohn!"
„Ich kenne nur eines seiner Kinder, die älteste Tochter."
,,"AH, und für diese glüht Dein Herz?"
„So ist es," erwiderte Kurt. „Ein glücklicher Zufall

führte mich im Frühling mit ihr zusammen, ich traf sie allein
im gräflichen Walde. Sie hatte mit anderen eine Landpartie

gemacht und war — ich weiß nicht, wie — von der
übrigen Gesellschaft getrennt worden. Sie kannte die Wege
nicht — ich begegnete ihr, sie mußte sich wohl an mich
wenden, und ich führte sie auf einem weiten Umwege zur
Gesellschaft zurück. Ihr schönes Bild schwebt mir seitdem
beständig vor Augen. Nur einmal noch habe ich sie
wiedergesehen/flüchtig und ohne mit ihr sprechen zu können;
vergeblich zerbreche ich mir den Kopf darüber, wie ich eine
Unterredung mit ihr ermöglichen kann."

Der Doktor dachte bereits an Martin, welcher die
Vermittlung übernehmen konnte, da er ja täglich in das Haus
Kreuzbergs kam. „Dafür wäre Rat zu schaffen, wenn die
junge Dame mit Deinem Wunsch einverstanden ist," sagte er.
Darfst Du die Hoffnung hegen, daß sie noch an Dich denkt?"

„Ja, das darf ich."
„Hm, ein großes Wort gelassen ausgesprochen! Indeß

— der Versuch kann immerhin gemacht werden. Der Baronstitel

ist einem jungen Mädchen auch nicht gleichgültig —"
„Ich glaube nicht, daß Erna Kreuzberg darauf besonderen

Wert legt!" unterbrach ihn Kurt rasch.
„Alter Freund, lehre mich die Frauen nicht kennen! Du

mußt der Dame einige Zeilen schreiben und um eine
Unterredung bitten; gib mir das Billet — ich will dafür sorgen, »
daß es sicher in ihre Hände gelangt."

In den dunklen Augen des Barons leuchtete es freudig
auf. „Gut, ich nehme Dein Anerbieten mit Dank an und
schreibe die Zeilen sofort," sagte der Baron entschlossen. „Was
man heute tun kann, soll man nicht auf morgen verschieben."

„Also werde ich den Wirt suchen und Schreibmaterialien
fordern; denke Du unterdessen darüber nach, was Du schreiben

willst."
Mit diesen Worten stand Simon Riese auf und ging

hinaus. Er blickte sich um: weder der Wirt noch ein anderer
dienstbarer Geist war zu sehen. In dem Glauben, vor der
Wohnstube des Wirtes zu stehen, öffnete er eine Tür — sein
Blick fiel auf den Brasilianer, der an dem grün überzogenen
Tisch saß und Spielkarten vor sich liegen hatte.

Pierre Ferrand fuhr sichtbar bestürzt von seinem Sitze
empor. „Unverschämter! Was suchen Sie hier?" ritzf er.

„Na, na, Sie dürfen immerhin ein wenig höflicher sein,"
erwiderte der Doktor, ihn fest anblickend. „Ich meinte hier
den Wirt zu finden. Wenn Sie nicht gestört sein wollen, dann
schließen Sie in Zukunft die Tür!" Ohne eine Antwort
abzuwarten, zog er sich zurück; er hatte genug gesehen, um zu
wissen, welchem Zwecke jenes Zimmer diente.

„Sieh' da, sieh' da, Timotheus!" murmelte er, mit der
Hand durch seinen struppigen Bart fahrend. „Dieser feine
Herr scheint ein Jndustrieritter vom reinsten Wasser zu sein.
Das nenne ich einen glücklichen Zufall! Ich werde ihn heimlich
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beobachten, um ben bieberen Sädermeifter oor Schaben 30
bemahren; dadurch lege id) einen gemaltigen Stein ins SSr.e'tt."

Der SOBirt trat in biefem 2lugenblid aus feinem Sßohn»
gimmer heraus — er marf einen mifjtrauifchen Süd? auf ben
Doftor. Das übtifstrauen fchmanb mieber, als biefer mit der
größten Unbefangenheit feinen SBunfd) ausfpraä). Die
Schreibmaterialien und eine gmeite Slafche 3Beirx mürben
gebracht, unb ber Sßtrt entfernte fid) mieber.

„2Bir finb hier in einer Spielhölle," ftüfterte ber Doftor.
„Der Herr, ber uorhin hier mar, fdjeint ber SOtaiabor ber
SBanbe gu fein; id) fah ihn uorhin in einem anbern Limmer
am grünen Difd)."'

Äurt blicfte überrafcht auf. „Sollte beshalb ©raf S)od)=

heim biefes Haus befuchen?" fragte er.
„SBoh'l möglich; oornehme Herren haben noble ißaffio»

lien." —
„3d) mühte ihn marnen —"
„Sticht bod); Iah die Hände bauon, es ift ein unbanfbares

®efd)äft. 2Bas geht es Did) an, ob Dein ©raf feine ©rate am
grünen Difd) oergeubet? ©s ift ja nicht Dein ©elb, mas er
oerfpielt. Sta, nun jcbjreibe bas Sillet!"

Der Saron mar bald bamit fertig.
„®s ift nur eine fchüchterne Sitte um eine Unterredung,"

fagte er, als er bem greunbe bas an ©rna Sfreugberg abref»
fierte Sillet überreichte. „Ort unb 3eit foil bas gräulein be=

ftimmen unb Dir muh ich es nun überlaffen, die ^Beförderung
ber 21ntmort an mid) gu oermitteln. 3d) fann erft in einigen
Sagen mieber in bie Stadt fommen; bie ©rate hat begonnen,
unb ba muh ein guter Sermalter auf feinem ißoften bleiben.
3ft Dir ber 2Beg nid)t gu meit, fo befud)« mid) brauhen; ber
herglichften Aufnahme barfft Du Dich oerfichert halten. 2Bas
oon glüffigfeiten Dein 5)erg nur begehren mag, basfinbeit
Du bei mir, unb an einem guten Smbifs fehlt es aud) nicht."

„Schön; menn id) bie Sntroort habe; fomme id)," nidte
ber Doftor. „^mar bin ich augenblicflid) fehr befchäftigt,
aber für einen guten greunb habe ich immer einige Stunden
übrig."

„2Bo mohnft Du, menn ich Steh) befuchen mitt?"
„Sofengaffe Sr. 13; aber es lohnt fiel) ber Stühe nicht,

bie Dreppen gu mir hinauf gu Heitern, berat anbieten fann
ich Dir nichts."

£urt oon ©rlenthal füllte noch einmal bie ©läfer unb
ftieh mit bem greitnbe an. Stadlern er ausgetrunten, gog
er die Hanbfchulje an unb nahm bie Seitgerte 00m Difd).

„Serliere auch Du ben Stut nicht," Jagte er, indem er
fich erhob; „menn mir mieber beifammen fifeen, fotlft Du
mir oon Dir ergählen. 3<h muh nun fort, aber Du bteibft
moht noch hier?"

„SBenn Du erlaubft, ja; bie Slafd)e ift noch nicht leer
unb ber SBein gu löftlid), als bah ic£) ihn ftehen laffen
fönnte."

„Der alte Kneipbruder tommt immer nod) gum Sor=
fd)ein," lachte Kurt und brüefte bem greunbe bie Hand. „Heb
mohl! Stuf baldiges unb hoffentlich fröhliches 2Bieberfel)en!"

Simon Siefe nidte unb fanbte bem rafd) hmauseilenben
freunde einen banfbaren Slid nach, bann füllte er bas ©las
mieber, um mit Seljagen ben lieblich duftenden SBein gu
fdjlürfen.

6. „2itte 3atfe!"
211s ber Doftor bie $fafd)e geleert hatte, mar er gu bem

ffintfd)luh gefommen, ben Schreiber bes SRaHers noch an die»
fem 21benb gu befuchen. ©r fannte ben alten Stann fehr
genau, ber im Stadjbarhaufe ebenfalls unter bem Dache
roohnte; fie maren Zimmernachbarn — nur eine dünne ffianb
fd)ieb bie beiden 2Bol)nungen ooneinanber. ®r fannte auch
bie Schmächen Knideburgs, bie gu beraten in feinem 3n=
tereffe lag; er faufte unterroegs eine $lafd)e Sranntmein, ein
fleines Srob unb ein Stüd 5Burft unb ftedte alles in feine
Dafdjen. So beloben, ftieg er bie fteilen Dreppen gur Dach»
ftube bes Schreibers hinauf unb fanb ben alten SJtann gu
Haufe. grife Knideburg ftanb mit ber Dabafbofe in ber Hand
am offenen Dachfenfter unb blidte mit grotlenber SJtiene
gum Rimmel hinauf, an bem hier unb ba fcfjon ein Stern
fd)immerte.

„Sa, altes Haus, immer noch fidel?" fragte ber Doftor
fchergenb.

Der Schreiber fuhr gufammen unb manbte fid) um.
Sein büftere Stiene heiterte fid) auf, als Simon Siefe ben
Inhalt feiner Dafcf)en auf bem alten, murmftid)igen Difd)e

ausbreitete, „gibel?" ermiberte er mit gepreßter Stimme.
„3n meinem Sßörterbuä) fteht bas 2Bort nicht mehr."

„ißah, man barf ben Kopf nicht hängen laffen. Sann
mir mohl benfen, bah Sie als ißadefel feiten eine oergnügte
Stunbe haben; aber mesf)atb fdjütteln Sie bie Saft nicht ab?
Sie fönnen immer noch eine arnbere Stelle finben."

„Sei mem?" fragte Knideburg rafd).
„SBenn ich ein Slboofat märe unb ein Sureau hatte —"
„Dann mürben Sie fich aod) lange hefinnen, ob Sie mir

Sertrauen fchenten dürften," unterbrach ihn ber alte SJtann
bitter. „2Benn man felbft nichts hat, ift man gern grofgmü»
tig; aber mit bem Sefife ftellt fid) aud) bas Stifstrauen ein.
Sie fennen ja meine Sergangenheit. Qd) habe einmal einen
bummen Streich gemacht — aus Sot unb junger — feitbem
bin ich öie Sot unb ben junger nicht mehr los gemorben. 3<h
habe meine 21rbeitsfraft ausgeboten. — Siemanb mollte fie
haben. 5)abafuf Streicher erbarmte fich endlich meiner —
ich effe an feinem Difd), er gibt mir aufeerbem fo oiel, bah ich
hier die SKiete gahlen und mid) notdürftig Heiden fann.
2öas barf id) mehr oerlangen?"

„Steine Hopfen märe einträglicher," tnurrte Simon
Stefe, mährend er in allen ©den bes faMen Simmers nach
einem ©lafe fudjte.

„3Sag fein," fuhr Snideburg fort, „aber ber Stein»
Hopfer hat nicht bas gange Sahr hindurch 21rbeif."

„haben Sie denn fein ©efäfj, aus bem man trinten
tann?"

Der Schreiber fd)lurfte mit müden Schritten burd) bas
nimmer unb öffnete ein Schränfcfjen, bas an der 2Banb
hing; er holte eine alte, halb gerbrochene Daffe heraus und
ftellte ftß auf ben Xifd). „2ßte îommen Sie ba3u, mir bas
mitgubringen?" fragte er, mit bem fnodjigen S'inger auf bie
Slafdje beutend.

„3ft es 5'hnen nicht angenehm?" ermiberte ber Doftor.
„Qch mürbe lügen, menn ich ö'ie Srage oerneinen mollte.

Sft es nicht feltfam, bah arme ßeute immer hunger unb
Dürft haben?" fuhr er fort, mährend er mit gitternder h ans
"a<h ber Daffe griff. „2Benn. id) gefättigi oüm Difch auf»
ftehe, : fönnte id) mid) fofori mieber an einen anbern Xifd)
fehen: fo recht oon hergen fatt bin id) feit lanqer Seit nicht
mehr geroefen."

„Stir ergeht es mit bem Durfte ebenfo," ermiberte ber
Doftor fchergenb. „Und ha'bafuf Streicher ift in unferem
Sunde ber Dritte, alter freund; aud) er fann feinen ©olb»
dürft nicht ftillen."

„3e mehr er hat, je mehr ermill," nidte ber alte Stann
ber ftrf) an ben Difd) gefefet hatte und nun 58rot unb 2Burft
mit hethhunger oerfcf)lang. „21ber es ift nod) nicht aller Sage
21benb; id) marte meine $eit ab, unb es fönnte eine Stunbe
fommen —"

®r brad) erfd)redt ab, als er auffd)auenb ben ftarren
Süd bes Doftors ooll ©rmartung auf fiel) geheftet fah-

„2Bas habe id) gefagt?" fragte er. \,21cf;ten Sie nicht
auf mich — id) fchmatje manchmal dummes -3eug; aud) ber
2Burm frümmt fid) ja, m'enn er getreten mirb!"

„Und an guhtritten mirb es Shnen nid)t fehlen," ermi»
berte Simon Sîiefe. „Sie finb an jenen SOtann gefettet unb
deshalb fein millenlofer SHaoe. ©rmannen Sie fid), gerbre»
chen Sie die Letten!"

„©tauben Sie, das fei fo leicht?" fpottete ^nideburg.
„3d) bin alt, aber id) fann nod) lange leben, unb im SIrmen»
häufe möchte id) meine le^tert Sahre nicht oerbringen."

„Daoor mill ich Sie bemahren."
„Sie? ißah, Sie haben felbft nichts!"
„21ber id) habe greunbe —"
„Die nicht einmal Sie oor 2iot unb Sorgen fchi.feen; mas

alfo mürben btefe freunde für mid) tun? Stein, ^ierr Dof»
tor, auf foldje ^Öffnungen unb 2Serfpred)ungen gebe ici)
nichts, ba bleibe ich lieber der SHaoe, ber ich bin!"

,,21ud) dann, menn 3hr #err 3hnen Handlungen be=

fielt, die Shi" ©emiffen fchmer belaften?"
Der alte SJtann fefete die Daffe an ben SStunb und blidte

über ben Stanb berfeiben hinüber den Doftor fpöttifd) an.
„2Bas gehen die Handlungen, bie er mir befiehlt, mein

©emiffen an?" ermiberte er. „Die Serantmortung für feine
Sßefehle muh er felbft übernehmen; id) bin nur das SBerfgeug,
bas fie ausführt."

„3n manchen gällen, ja; es gibt aber aud) gäbe, in denen
das 2Berfgeug oor bem ©efe^e ebenfalls oerantroortlid) ift."
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beobachten, um den biederen Bäckermeister vor Schaden zu
bewahren; dadurch lege ich einen gewaltigen Stein ins Brett."

Der Wirt trat in diesem Augenblick aus seinem
Wohnzimmer heraus — er warf einen mißtrauischen Blick auf den
Doktor. Das Mißtrauen schwand wieder, als dieser mit der
größten Unbefangenheit seinen Wunsch aussprach. Die
Schreibmaterialien und eine zweite Flasche Wein wurden
gebracht, und der Wirt entfernte sich wieder.

„Wir sind hier in einer Spielhölle," flüsterte der Doktor.
„Der Herr, der vorhin hier war, scheint der Matador der
Bande zu sein; ich sah ihn vorhin in einem andern Zimmer
am grünen Tisch."

Kurt blickte überrascht auf. „Sollte deshalb Graf Hochheim

dieses Haus besuchen?" fragte er.
„Wohl möglich; vornehme Herren haben noble Passionen."

—
„Ich müßte ihn warnen —"
„Nicht doch; laß die Hände davon, es ist ein undankbares

Geschäft. Was geht es Dich an, ob Dein Graf seine Ernte am
grünen Tisch vergeudet? Es ist ja nicht Dein Geld, was er
verspielt. Na, nun schreibe das Billet!"

Der Baron war bald damit fertig.
„Es ist nur eine schüchterne Bitte um eine Unterredung,"

sagte er, als er dem Freunde das an Erna Kreuzberg adressierte

Billet überreichte. „ÖFt und Zeit soll das Fräulein
bestimmen und Dir muß ich es nun überlassen, die Beförderung
der Antwort an mich zu vermitteln. Ich kann erst in einigen
Tagen wieder in die Stadt kommen; die Ernte hat begonnen,
und da muß ein guter Verwalter auf seinem Posten bleiben.
Ist Dir der Weg nicht zu weit, so besuche mich draußen; der
herzlichsten Aufnahme darfst Du Dich versichert halten. Wav
von Flüssigkeiten Dein Herz nur begehren mag, das findest
Du bei mir, und an einem guten Imbiß fehlt es auch nicht."

„Schön; wenn ich die Antwort habe; komme ich," nickte
der Doktor. „Zwar bin ich augenblicklich sehr beschäftigt,
aber für einen guten Freund habe ich immer einige Stunden
übrig."

„Wo wohnst Du, wenn ich Dich besuchen will?"
„Rosengasse Nr. 13; aber es lohnt sich der Mühe nicht,

die Treppen zu mir hinauf zu klettern, denn anbieten kann
ich Dir nichts."

Kurt von Erlenthal füllte noch einmal die Gläser und
stieß mit dem Freunde an. Nachdem er ausgetrunken, zog
er die Handschuhe an und nahm die Reitgerte vom Tisch.

„Verliere auch Du den Mut nicht," sagte er, indem er
sich erhob; „wenn wir wieder beisammen sitzen, sollst Du
mir von Dir erzählen. Ich muß nun fort, aber Du bleibst
wohl noch hier?"

„Wenn Du erlaubst, ja; die Flasche ist noch nicht leer
und der Wein zu köstlich, als daß ich ihn stehen lassen
könnte."

„Der alte Kneipbruder kommt immer noch zum
Vorschein," lachte Kurt und drückte dem Freunde die Hand. „Leb
wohl! Auf baldiges und hoffentlich fröhliches Wiedersehen!"

Simon Riese nickte und sandte dem rasch hinauseilenden
Freunde einen dankbaren Blick nach, dann füllte er das Glas
wieder, um mit Behagen den lieblich duftenden Wein zu
schlürfen.

ö. „Alte Iackeî"
Als der Doktor die Flasche geleert hatte, war er zu dem

Entschluß gekommen, den Schreiber des Maklers noch an diesem

Abend zu besuchen. Er kannte den alten Mann sehr
genau, der im Nachbarhause ebenfalls unter dem Dache
wohnte; sie waren Zimmernachbarn — nur eine dünne Wand
schied die beiden Wohnungen voneinander. Er kannte auch
die Schwächen Knickeburgs, die zu benutzen in seinem
Interesse lag; er kaufte unterwegs eine Flasche Branntwein, ein
kleines Brod und ein Stück Wurst und steckte alles in seine
Taschen. So beladen, stieg er die steilen Treppen zur Dachstube

des Schreibers hinauf und fand den alten Mann zu
Hause. Fritz Knickeburg stand mit der Tabakdose in der Hand
am offenen Dachfenster und blickte mit grollender Miene
zum Himmel hinauf, an dem hier und da schon ein Stern
schimmerte.

„Na, altes Haus, immer noch fidel?" fragte der Doktor
scherzend.

Der Schreiber fuhr zusammen und wandte sich um.
Sein düstere Miene heiterte sich auf, als Simon Riese den
Inhalt seiner Taschen auf dem Men, wurmstichigen Tische

ausbreitete. „Fidel?" erwiderte er mit gepreßter Stimme.
„In meinem Wörterbuch steht das Wort nicht mehr."

„Pah, man darf den Kopf nicht hängen lassen. Kann
mir wohl denken, daß Sie als Packesel selten eine vergnügte
Stunde haben; aber weshalb schütteln Sie die Last nicht ab?
Sie können immer noch eine andere Stelle finden."

„Bei wem?" fragte Knickeburg rasch.
„Wenn ich ein Advokat wäre und ein Bureau hätte —"
„Dann würden Sie sich noch lange besinnen, ob Sie mìr

Vertrauen schenken dürften," unterbrach ihn der alte Mann
bitter. „Wenn man selbst nichts hat, ist man gern großmütig;

aber mit dem Besitz stellt sich auch das Mißtrauen ein.
Sie kennen ja meine Vergangenheit. Ich habe einmal einen
dummen Streich gemacht — aus Not und Hunger — seitdem
bin ich die Not und den Hunger nicht mehr los geworden. Ich
habe meine Arbeitskraft ausgeboten. — Niemand wollte sie
haben. Habakuk Streicher erbarmte sich endlich meiner —
ich esse an feinem Tisch, er gibt mir außerdem so viel, daß ich
hier die Miete zahlen und mich notdürftig kleiden kann.
Was darf ich mehr verlangen?"

„Steine klopfen wäre einträglicher," knurrte Simon
Riese, während er in allen Ecken des kahlen Zimmers nach
einem Glase suchte.

„Mag sein," fuhr Knickeburg fort, „aber der
Steinklopfer hat nicht das ganze Jahr hindurch Arbeit."

„Haben Sie denn kein Gefäß, aus dem man trinken
kann?"

Der Schreiber schlurfte mit müden Schritten durch das
Zimmer und öffnete ein Schränkchen, das an der Wand
hing; er holte eine alte, halb zerbrochene Tasse heraus und
stellte sie auf den Tisch. „Wie kommen Sie dazu, mir das
mitzubringen?" fragte er, mit dem knochigen Finger auf die
Flasche deutend.

„Ist es Ihnen nicht angenehm?" erwiderte der Doktor.
„Ich würde lügen, wenn ich die Frage verneinen wollte.

Ist es nicht seltsam, daß arme Leute immer Hunger und
Durst haben?" fuhr er fort, während er mit zitternder Hans

der Tasse griff. „Wenn ich gesättigt vom Tisch
aufstehe, könnte ich mich sofort wieder an einen andern Tisch
setzen: so recht von Herzen satt bin ich seit langer Zeit nicht
mehr gewesen."

„Mir ergeht es mit dem Durste ebenso," erwiderte der
Doktor scherzend. „Und Habakuk Streicher ist in unserem
Bunde der Dritte, alter Freund; auch er kann seinen Golddurst

nicht stillen."
„Je mehr er hat, je mehr erwill," nickte der alte Mann

der sich an den Tisch gesetzt hatte und nun Brot und Wurst
mit Heißhunger verschlang. „Aber es ist noch nicht aller Tage
Abend; ich warte meine Zeit ab, und es könnte eine Swnde
kommen —"

Er brach erschreckt ab, als er aufschauend den starren
Blick des Doktors voll Erwartung auf sich geheftet sah.

„Was habe ich gesagt?" fragte er. '„Achten Sie nicht
auf mich — ich schwatze manchmal dummes Zeug; auch der
Wurm krümmt sich ja, wenn er getreten wird!"

„Und an Fußtritten wird es Ihnen nicht fehlen," erwiderte

Simon Riese. „Sie sind an jenen Mann gekettet und
deshalb sein willenloser Sklave. Ermannen Sie sich, zerbrechen

Sie die Ketten!"
„Glauben Sie, das sei so leicht?" spottete Knickeburg.

„Ich bin alt, aber ich kann noch lange leben, und im Armenhause

möchte ich meine letzten Jahre nicht verbringen."
„Davor will ich Sie bewahren."
„Sie? Pah, Sie haben selbst nichts!"
„Aber ich habe Freunde —"
„Die nicht einmal Sie vor Not und Sorgen schätzen; was

also würden diese Freunde für mich tun? Nein, Herr Doktor,

auf solche Hoffnungen und Versprechungen gebe ich
nichts, da bleibe ich lieber der Sklave, der ich bin!"

„Auch dann, wenn Ihr Herr Ihnen Handlungen
befielt, die Ihr Gewissen schwer belasten?"

Der alte Mann setzte die Tasse an den Mund und blickte
über den Rand derselben hinüber den Doktor spöttisch an.

„Was gehen die Handlungen, die er mir befiehlt, mein
Gewissen an?" erwiderte er. „Die Verantwortung für seine
Befehle muß er selbst übernehmen; ich bin nur das Werkzeug,
das sie ausführt."

„In manchen Fällen, ja; es gibt aber auch Fälle, in denen
das Werkzeug vor dem Gesetze ebenfalls verantwortlich ist."
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„SBelfbe $äEe roaren
bas?"

„Oleomen mir einmal
an, #abatut Streicher

befehle 3bnen, bie
Sfanbfdjrift eines anbern
3u fälfct)en unb in bief er
$)ambfcbrift mistige Do»
tumente ausjufertigen"

„Das tann nicht oor»
fommen!"

„Sßesbatb nid)t?"
„Verl ,f)err ©tre'tdjer

fict) mit folgen ©efdjid)»
ten nicht befaßt! Sr
meifj feljr genau ,meld)er
©efabr er ftet) babureb
ausfegen mürbe."

„j)m, anonrjme Briefe
3um Beifpiel tonnen un»
ter Umftänben and) 30
ben mtctjtigen Dotu»
menten gerechnet roer»
ben," fagte ber Dottor,
ben alten ©d)retoer feft
anblictenb.

Änicteburg, ber eben
mit ber Vertilgung bes

legten Biffens befdjäftigt
mar, fcfjüttelte bas taljle
i^aupt. „3d) oerftebe
bas n'ictjt," fagte er.
„ÜVir febeint, als ob ©ie
mict) aushorchen motlen;
aber id) müfjte nid)t, mas

ict) 3I)nen oerraten
tonnte."

„Sie fagten oorbin,
©ie mollten Sfjre ^eit
abmarten!"

„Unb ict) fage Sbnen
nod) einmal: ad)ten ©ie
nid)t auf mein ©efdjmät),
benn id) tann nicht alles
oerantroorten, mas id)
plaubere."

„©0 bauten ©ie mir
alfo für meine greunb»
fd)aft?" fragte Simon
Viefe oorrourfsooE.

„ißre^\E)t bin id) unter aEen ÜVenfcben ber eingige, ber es
treu \vcvb eljrltd) mit 3bn meint, unb gerabe meine i)anb
ftoften ©ie surücf."

ber

„2Bas moEen ©ie?" er»
roiberte er. „Sonnen
©ie mir ©rfatj bieten,
m'enn id) oor bie Düre
geroorfen merbe? 3iein!
Vie alfo bürfen ©ie oer»
langen, baff id) 3bnen

©eljeimniffe oerraten
foil, beren ©ntbüEung
mid) broblos machen
mürbe?"

„Besiegen biefe ©e=
beimniffe fiel) auf SKartin
©rimm?" forfd)te ber
Dottor, ber jefet unge»
bulbig mürbe.
:|„2t|, ba hinaus mol»

len Sie? SVartin ©rimm
bat einen bummen

©treiri) begangen, als er
fid) in bie Doçbter feines
Dobfeinbes oergaffte; er
barf oon biefem SVanne
teine ©djonung unb fein
Erbarmen ermarten."

/;Das meifj id) fo gut,
mie ©ie. 2Bie aber ftel=
len ©ie fid) 3U ben bei»
ben ^Parteien? galten
©ie 3U bem alten EJtan»

ne, ber, moblgemertt, in
meinen, Vugen ein S)a»
Hunte ift, ober mürben
©ie im gegebenen gaEe
fid) mit uns gegen it)n
oerbünben? Vtartin

©rimm ift mein greunb,
unb menn ©ie ihn ten»
nen, fo merben Sie mit»
fen —"

„3d) tenne ihn nidjt
unb 0 erlange auch nicht
nad) feiner greunb»
fdjaft," unterbrach ihn
Smcfeburg barfd). SBejj'
Brob ich effe, beg' Sieb
ich finge.' Vollen ©ie
3brem greunbe einen
guten Vat geben, fo fa=

gen ©ie ihm, er möge
an bas SMbdjen nicht mehr benten —"

„Das märe ber fcbled)iefte Vat, ben ich ihm geben tonnte!"
fuhr Simon Viefe ärgerlich fort. „Die beiben jungen ßeut»

eben mürben
ein gli'cf»

liches ißaar
merben, nur

ber #afj
Streichers

hinbert fie
baran."

„tlnb bie»

fer S)a$ roirb
niemals ge=

tilgt mer»
ben !"

„Vie?"
„Vein; er

befteht, fo
lange Vtar»
tin ©rimm
lebt, unb
mirb erft mit
bem Dobe

Streichers
erlöfchen,"

fagte ber alte
Vtann, bas
table $)aupt

am
ter ab unb
tlappte es 3U»

fammen,
bann nahm
er geräufch»

00E eine
ißrife, unb
ein langge»

behntes:
„21h-ah"
betunbete

feine äugen»
blidliche in»
nere 3ufr'e=
benheit; mar

boch ber
tnurrenbe

Vtagen mie»
ber einmal
befd)mid)tigt

Uönig Vififa oon Montenegro beobachtet bie Operationen feinet Dtuppen auf bem ôtiegs-
fd)auplat5.

ttin Brunnen aus bem 16. 3al)tbunberf, mit bem Sfanbbilbe bes fjet
3ogs 2ttbred)f oon Oesterreich in Kheinfelben.
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„Welche Fälle waren
das?"

„Nehmen wir einmal
an, Habakuk Streicher

befehle Ihnen, die
Handschrift eines andern
zu fälschen und in dieser
Handschrift wichtige
Dokumente auszufertigen"

„Das kann nicht
vorkommen!"

„Weshalb nicht?"
„Weil Herr Streicher

sich mit solchen Geschichten

nicht befaßt! Er
weiß sehr genau .welcher
Gefahr er sich dadurch
aussetzen würde."

„Hm, anonyme Briefe
zum Beispiel können unter

Umständen auch zu
den wichtigen
Dokumenten gerechnet
werden," sagte der Doktor,
den alten Schretver fest
anblickend.

Knickeburg, der eben
mit der Pertilgung des

letzten Bissens beschäftigt
war, schüttelte das kahle
Haupt. „Ich verstehe
das nicht," sagte er.
„Mir scheint, als ob Sie
mich aushorchen wollen;
aber ich wüßte nicht, was

ich Ihnen verraten
könnte."

„Sie sagten vorhin,
Sie wollten Ihre Zeit
abwarten!"

„Und ich sage Ihnen
noch einmal: achten Sie
nicht auf mein Geschwätz,
denn ich kann nicht alles
verantworten, was ich

plaudere."
„So danken Sie mir

also für meine Freundschaft?"

fragte Simon
Riese vorwurfsvoll.

„Bràrcht bin ich unter allen Menschen der einzige, der es
treu o^d ehrlich mit Ihnen meint, und gerade meine Hand
stoßen Sie zurück."

der

„Was wollen Sie?"
erwiderte er. „Können
Sie mir Ersatz bieten,
wenn ich vor die Türe
geworfen werde? Nein!
Wie also dürfen Sie
verlangen, daß ich Ihnen

Geheimnisse verraten
soll, deren Enthüllung
mich brodlos machen
würde?"

„Beziehen diese
Geheimnisse sich auf Martin
Grimm?" forschte der
Doktor, der jetzt
ungeduldig wurde.
s'„AH, da hinaus wollen

Sie? Martin Grimm
Hat einen dummen

Streich begangen, als er
sich in die Tochter seines
Todfeindes vergaffte; er
darf von diesem Manne
keine Schonung und kein
Erbarmen erwarten."

„Das weiß ich so gut,
wie Sie. Wie aber stellen

Sie sich zu den beiden

Parteien? Halten
Sie zu dem alten Manne,

der, wohlgemerkt, in
meinen Augen ein
Halunke ist, oder würden
Sie im gegebenen Falle
sich mit uns gegen ihn
verbünden? Martin

Grimm ist mein Freund,
und wenn Sie ihn
kennen, so werden Sie wissen

—"
„Ich kenne ihn nicht

und verlange auch nicht
nach seiner Freundschaft,"

unterbrach ihn
Knickeburg barsch. Weß'
Brod ich esse, deß' Lied
ich singe.' Wollen Sie
Ihrem Freunde einen
guten Rat geben, so

sagen Sie ihm, er möge
an das Mädchen nicht mehr denken —"

„Das wäre der schlechteste Rat, den ich ihm geben könnte!"
fuhr Simon Riese ärgerlich fort. „Die beiden jungen Leut¬

chen würden
ein glückliches

Paar
werden, nur

der Haß
Streichers

hindert sie
daran."

„Und dieser

Haß wird
niemals
getilgt werden

I"
„Nie?"
„Nein; er

besteht, so

lange Martin
Grimm

lebt, und
wird erst mit
dem Tode

Streichers
erlöschen,"

sagte veralte
Mann, das
kahle Haupt

am
ter ab uno
klappte es

zusammen,
dann nahm
er geräuschvoll

eine
Prise, und
ein

langgedehntes:

„Ah-ah"
bekundete

seine
augenblickliche

innere

Zufriedenheit; war
doch der
knurrende

Magen wieder

einmal
beschwichtigt

König Nikita von Montenegro beobachtet die Operationen seiner Truppen auf dem Kriegs-
schauplatz.

Ein Brunnen aus dem Ib. Jahrhundert, mit dem Standbilde des her
zogs Albrecht von Oesterreich in Rheinfelden.
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Sfufari, am gleichnamigen See, mif 5er alten Jeffc, bie won ben îlîonfenegrmetn belagert wirb.

auf ben 2trm ftügenb
unb gebanfenoolt nor
fid) fyinMicfenb. „3d)
fenne bie Urfadjen bie=
(es gaffes. ÏBertn id)
über fie naegbenfe unb
mid) ber alten ©efci)id)=
ten entfinne, bann ftei»
gen anbere ©ebanfen
in mir auf, bie gu oer=
raten ici) nid)t mage.
3d) mar harnais nod)
nid)t in bem f)aufe,
fam erft ciel fpäter
hinein; aber id) ijabe
nachträglich maneges
gehört unb gefetjen,
mas — na, goregen Sie
fegon mieber?"

©r mar aus feinem
ÜBrüten aufgefahren,
unb ein .Qornesblicf
traf aus feinen 21ugen
ben Sofior, ber mit ber
S)anb in bem ftruppi=
gen SBart müglte.

„hagren Sie nur
fort," ermiberte Simon
Stiefe. „2ßas Sie and)
fagen mögen,, id) oer=
rate nhgrs; Sie fallen
burd) müh'feine Ünam
nei)mtid)!eiten haben.
SltfiySie haben man=
d)çs' gehört unb gefe=
hen —"

„Segeren Sie fich
gum Äudud — mas
geht bas. ailes Sie an?"
rief ber Schreiber, bem
ber SSranmtmein in ben
Sopf geftiegen mar.
„SBenn man ait mirb,
bann mirb man aud)
linbifd), unb mer auf
finbifeges ©efegmäg
ad)tet, ber ift felbft ein Ber Slorcgenneft-Iurm in Kgeinfelben.

Starr.'
„Stur faites SSlut!"

beruhigte ihn ber Bof=
tor, inbem er feine
f)anb auf ben bürren
2lrm bes alten S)tan=
nes legte unb ihm feft
ins Slngeficgt fchaute.
„So aus ber ßuft ger=
aus greifen Sie bas
altes aud) niegt, unb es
ftedt mehr baginter,
als Sie oerraten mol=
len. Seh îann unb mill
Sie nict)t gmingen, mir
3gre ©egeimniffe _gu

offenbaren; aber id)
fage 3gnen auch gang
offen, bag ich meinen
greunb oor ben S8os=

heiten 3gres ißringi=
pais ftgügen merbe.
Sie fennen jebenfalls
bie ©efcgichte mit ben

rnonpmen Briefen, Sie
miff-en oielieicht fehr ge=

nau, bag SOtartin
©rimm fie nicht ge=
fegrieben hat; ich merbe
nicht ruhen, bis icg bie

SBagrgeit erforfd)t
habe. 3d) frage Sie
ebenfo offen, ob Sie
mid) baran ginbern
mollen?"

„Stein," ermiberte
Haideburg ohne ,30=

gern.
,,©ut, Sie m erben

mid) aber aud) nid)t in
meinen Stacgforfcgum
gen unterfingen?"

„Sicgeriicg nid)t,
benn id) mürbe gegen
mein eigenes 3ntereffe
hanbeln."

„Stuf meieger Seite
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auf den Arm stützend
und gedankenvoll vor
sich hinblickend. „Ich
kenne die Ursachen dieses

Hasses. Wenn ich
über sie nachdenke und
mich der alten Geschichten

entsinne, dann steigen

andere Gedanken
in mir auf, die zu
verraten ich nicht wage.
Ich war damals noch
nicht in dem Hause,
kam erst viel später
hinein; aber ich habe
nachträglich manches
gehört und gesehen,
was — na, horchen Sie
schon wieder?"

Er war aus seinem
Brüten aufgefahren,
und ein Zornesblick
traf aus seinen Augen
den Doktor, der mit der
Hand in dem struppigen

Bart wühlte.
„Fahren Sie nur

fort," erwiderte Simon
Riese. „Was Sie auch
sagen mögen, ich verrate

nichts;--Sie sollen
durch mich keine
Unannehmlichkeiten haben.
Al'o. Sie haben manches"

gehört und gesehen

—"
„Scheren Sie sich

zum Kuckuck — was
geht das. alles Sie an?"
rief der Schreiber, dem
der Branntwein in den
Kopf gestiegen war.
„Wenn man alt wird,
dann wird man auch
kindisch, und wer auf
kindisches Geschwätz
achtet, der ist selbst ein Der Slorchennest-Turm in Rheinfelden.

Narr/
„Nur kaltes Blut!"

beruhigte ihn der Doktor,

indem er seine
Hand auf den dürren
Arm des alten Mannes

legte und ihm fest
ins Angesicht schaute.
„So aus der Luft heraus

greifen Sie das
alles auch nicht, und es
steckt mehr dahinter,
als Sie verraten wollen.

Ich kann und will
Sie nicht zwingen, mir
Ihre Geheimnisse zu
offenbaren; aber ich
sage Ihnen auch ganz
offen, daß ich meinen
Freund vor den
Bosheiten Ihres Prinzipals

schützen werde.
Sie kennen jedenfalls
die Geschichte mit den

monymen Briefen, Sie
wissen vielleicht sehr

genau, daß Martin
Grimm sie nicht
geschrieben hat; ich werde
nicht ruhen, bis ich die

Wahrheit erforscht
habe. Ich frage Sie
ebenso offen, ob Sie
mich daran hindern
wollen?"

„Nein," erwiderte
Knickeburg ohne
Zögern.

„Gut, Sie werden
mich aber auch nicht in
meinen Nachforschungen

unterstützen?"
„Sicherlich nicht,

denn ich würde gegen
mein eigenes Interesse
handeln."

„Auf welcher Seite
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Oftr Sntcreffe liegt, müffen Sie natürlich felbft am beften mif»
fen. Sßollen ©ie bas Vünbnis mit mir fefttieften, fo merben
©ie mieft jeben 2Tugenbticf bagu bereit finben; bann aber oer»
lange id) aud), baft ©ie notl unb gang auf unferer ©eite fteften.
gürcfttenSie nieftt, baft ©ie broblos auf ber Strafte fteften,
menn ©ie unferer gerechten ©aefte megen oon ©treiefter auf
bie ©trafte ftinausgemorfen merben; eine gerechte ©aefte muft
immer fiegen, unb unfere greunbe {afjen mir riidjt im ©tief)."

„Oa, mas molten ©ie benn eigenttid) miffen?" fragte
Sïnideburg, beffen Süd ftarr unb gtäfern gemorben mur.
„Sie alten ©efeftieftten fini) ja tang ft oergeffen unb bie S)eim=
üeftteiten, bie Habafut ©treiefter mit ber Sitten bat, motten am
©nbe nieftts bebeuten. Sa fann man nur oermuten, unb
mas finb Vermutungen mert? @ar nieftts! SRartin ©rtmm
bat einen bummen ©treid) gemaeftt, unb mir beibe finb oer»
pftiefttet, bie Solgen oon iftm abgumenben. Von ben ano»

npmen Vriefen meift id) gar nieftts —"
„Sie fetbft ftaben ben Vrief an ben ißringipat SJtartins

gefeftrieben," unterbrach iftn ber Softor.
„Sas leugne id) nieftt, bas ift aber aud) altes, mas id)

meift." Sie 3un'9e öes alten SDtannes mar feftmer gemorben
unb bas taftte ^aupt fan! immer tiefer auf bie Vruft fttnab.

Simon Viefe ftatie ftett erftoben. „ttebertegen ©ie fieft
bie Vorfcftläge, bie id) Oftnen gemaeftt ^abe," fagte er, iftm
oertrautieft auf bie ©eftutter ftopfenb. „Ocft fomme morgen
ober übermorgen nod) einmal gu Oftnen, menn ©ie nieftt oor»
gieften, mid) gu befueften; aber metcften ©ntfcfttufj ©ie aud)
fäffen mögen, id) ermarte, baft ©ie bem SÖtafter unfere Unter»
rebung nieftt oerraten merben."

^nideburg murmelte einige unoerftänbtid)e SBorte, unb
ber Sottor ftieg bie Sreppen ftinab; ein ©ftaos oon ©eban»
ten mogte in feinem Raupte. SBas ftatte ber ©iftreiber ge=

meint, als er bie alten ©jefeftieftten ermähnte, bie tängft oer»
geffen fein muftten? Sie „Sitte" tonnte nur bie SBitme Vein»
barb fein; metefte Heimlicftteiten ba^e ©treidjer mit iftr, unb
morauf grünbeten fie fid)?

Visfter ftatte nod) niçmanb an ber Scftutb bes oerurteil»
ten Vaubmörbers gegmeifett; füllten jeftt, na<b fo oieten Oa_ft=

ren, biefe .Smeifet auftauchen? ibnideburg muftte mehr mif»
fen, als er oerraten mollte; bas untertag teinem
SBas er im Vranntmeinbufel ausgefprochen, bas ftüftte fid)
nieftt auf Vermutung allein; mi<btige, fcftmermiegenbe ©nt=
bedungen muftten gu ©runbe liegen. Stuf ber ambern ©eite
beftanb aber aud) tein gmeifel, bnft ber ©eftreiber nieftt ben
SJlut befaft, bie Letten gu gerbreeften, bie iftn an ben Sftatter
feffetten. Habafut ©treiefter mur ein fiftlauer Sftann — er
ftatte fid) oielteicftt eine SBaffe gu oerfeftaffen gemuftt, mit bem
er feinen ©ttaoen oernieftten tonnte, menn biefer fid) gegen
iftn empörte. Unb mie teieftt moeftte iftm bas gemorben fein!
,®s gab ungäftlige SJlittet, einen armen ©efttuder in Verfu»
(ftung gu füftren unb iftm galten gu ftetten, unb mefte iftm,
rngnn er nieftt miberftanben ftatte unb hineingegangen mar!
©in Sftann mie ©treiefter tannte tein erbarmen.

(gortfeftung folgt.)

"

@)T

ßanb in «öanb.
Stooeltette oon <£. (öetftarb.

(Stacftbrnd oerboten.)
Vegungstos ftanb er an ber Steeling bes mächtigen

Sampfers unb feftaute auf bie grünen, mit meiftem ©ifeftt ge=
ttönten SBogen, bie mit lautem ©etöfe übereinanber ftürgten
in mitber Umarmung.

SBas fangen fie"? $lcmg es nieftt mie ffeimteftr? Stein»
ftarb ©anbed läcftette feftmergtieft. SBoftt tag bort in ber
gerne bas teure beutfefte Vatertanb, boeft bie er geliebt, bedte
bas ©rab.

SBie anbers märe feine Heimteftr, menn feine SJtutter iftn
mitttommen ftiefte! ©eit'bem früften Sobe feines Vaters
mar fie iftm altes gemefen, obmoftt fie an ber graufamen
.trantfteit, beren Seim fie fitft in ben Sropen geftolt, baftin»
fieeftte.

Sie Ouat, bie fie erlitten, gegen bie alte ärgttiefte Sunft
oraiftttos blieb, ftatte iftn nad) iftrem ©nbe aus feiner jungen

Vrajis in jenes ßanb getrieben, bas troft feiner ©eftönfteit fo
furefttbare Srantfteiten ergeugte. SJtit anberen .gorfeftern
ftatte er bie letzteren ftubiert unb enbticft ein SJUtiet gefunben,
bas, früft angemanbt, bem ßeiben ©inftalt gebot! ©in .ge»
reifter SDtann, teftrte er bamit naift Seutfcfttanb gurüd.

©r faft fie fefton fommen, bie ©tenben, benen er Strgt,
greunb unb Reifer merben mürbe! Vefriebigung mürbe er
finben unb oielteicftt aueft befetigenbes ©tüd.

©beigarb! Sßie feftön mar fie unb mie fterrtieft iftre
©eete. ©r ftätte oor iftr nieberfnieen mögen, als fie iftm
geftern naeft bem 3®ifift£nbed gefolgt mar, feiner Valien^
mit ftimmtifeftem ßäcftetn.bie 5)anb geftreieftett, bas fcftreienbe
Sinb auf iftren SIrmen gemiegt. ©inêr SJtabonna gieret) mar
fie iftm erfeftienen.

„©beigarb, o ©beigarb, ieft liebe Sicft!"
gtüftern unb nun ber ßaut eines Suffes medten Stein»

ftarb ©anbed aus feinen Sräumen. Sin iftm ftufeftte mit
heilem ©eficftt bie Socftter bes ätteften ©temarbeft oorbei, grell
taeftenb folgte iftr ein £)err. 3orn flammte in bem Sottor
auf. Siefer SOtann, ber jeftt bas etnfaefte. SOtäbcften betörte,
ftredte bie £)anb aus naeft ©beigarb! ißeinlicft ftatte es iftn
berüftrt, als er beim erften ßuneft auf bem Sampfer ben
Varon ©bgar oon ©äffen erbtidte, ber mégen perfiber ©trei»
efte oom ©pmnafium relegiert, megen ©eftutben aus ber
SIrmee enttaffen, oon feinem Vater oerftoften, oor feefts 3aft=
ren naeft SImerita gegangen mar unb ber nun naeft beffen
Sobe mieberteftrte, um bas SJtajorat gu übernehmen. Slucft
ber Varon ftatte iftn erfannt, boeft bauenb auf feine Vet»
feftmiegenfteit ein ßebensmäreften oon fieft ergäftlt, -bas ©bet»
garb geriiftrt.

Ser ftallenbe ©ong maftnte Steinftarb ©anbed an bie
Sifcftgeit. Ser riefige ©peifefaal bes ftftmimmenben Rotels
mar mit ©äften aller Stationatitäten angefüllt. Ser Sottor
fanb feinen tjßlaft gmifdjen ber fcftlanfen ©ngtänberin SJtift
©oetin ßeitft, bie iftn. mit fcftmadjtenben Stugen begrüftte,
unb bem norbifeften ©eigenoirtuofen ßars Stitotfon.

Obmoftt er mit iftnen ptauberte, fcftuute er gu ©beigarb
©anbom ftinüber; fie faft neben iftrem Vater, ber als Vus»
taufeftprofeffor an ber fjaoarbunioerfität gemirtt. ©ie er»
rötete bei bes Sottors ©ruft, taufeftte aber intereffiert ben
©eftitberungen, bie Varon ©äffen über fein fteimifeftes ©efttoft
am Stftein gab.

,,^>aben Sie aueft ein Slltersfteim auf Oftren Vefiftungen,
ein Sranfenftaus?" fragte fie.

„Ocft mit! es bauen, menn fo feftöne ßippen bafür fpre»
d)en," erroiberte er. „©emeinfam mit meiner, guten SJtutter
mill ieft für unfere Strmen forgen."

„SBar bas nieftt ein eeftter ^ergenston?" fragte fid) Sr.
©anbed. Unb fpraeft nieftt roaftre ßiebe gu ©beigarb aus
©affens SB.orten? ßiebe — troft jener ©gene oorftin? Stein,
nein, ^eueftetei mar's, unb er ftatte bie Vftiiftt, bie ©etiebte
gu marnen!

Socft ben Singeber tonnte er nieftt fpielen. SBenn ©bei»
garb ben Varon liebte, fo gög fie iftn oielleicftt in iftre reine
iftöfte. ©r aber — er blieb einfand

„Sie feften fo biifter aus, i)err Sottor; geftt es Öftren
Vatienten im gto'fdnnbed fcftlecftter?" fragte iftre manne
©timme.

„Stein, ©ie bürfen um Öftre ©cftüftlinge unbeforgt fein."
„SBie tonnten ©ie nur Strgt merben?" fragte ber ©eiger.

„Omnier nur ßeiben gu feften, an ben Sob gemaftnt gu mer»
ben — feftredtieft! SBie gtüdtid) bin id), ein ^ünftler gu fein,
in bie SBett bes Älanaes meine ©eele gu ergieften, fie tm
©iftönfteitsglange oor SInberen entfteften gu Iaffen."

„Ocft berounbere Oftr Spiel, es trägt mich gu feiigen .ftö»
ften," äufterte ©beigarb, „aber glauben ©ie nteftt. baft es nod)
ftöftere Vefriebigung gibt, einen Äranten bem ßeben roieber
gu geben, als Vegeifterung gu ermeden?

„Stur baft es ben SIergten feiten gelingt, einen ©eftmer»
tränten gu retten!" fagte ftämifeft ber Varon. „Sie mebi»
ginififte itunft ift feit SIescutaps 3eiten nieftt feftr oorgefiftrit»
ten." —

„SBir fueften neue ©rfenntnismege unb Heilmittel, unb
finb aueft nieftt gang fo machtlos, mie ©ie meinen, Herr Va»
ron," ermiberte Veinbarb ruftig.

Vor biefen Oftren oermoeftte er nieftt oon feinem ©erum
unb beffen ©rfolgen gu fpreeften; ber Varon aber pries nun
ben Sffiert feiner bemnäcftftiaen Sätigfeit.

„SBie gut ift's", rief ©beigarb, „baft jeher oon Oftnen
ben für iftn geeignetften ßeben'sinftatt gefunben! Herr Sti»
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Ihr Interesse liegt, müssen Sie natürlich selbst am besten wissen.

Wollen Sie das Bündnis mit mir schließen, so werden
Sie mich jeden Augenblick dazu bereit finden; dann aber
verlange ich auch, daß Sie voll und ganz auf unserer Seite stehen.
Fürchten Sie nicht, daß Sie brodlos auf der Straße stehen,

wenn Sie unserer gerechten Sache wegen von Streicher auf
die Straße hinausgeworfen werden; eine gerechte Sache muß
immer siegen, und unsere Freunde lassen wir nicht im Stich."

„Ja, was wollen Sie denn eigentlich wissen?" fragte
Knickeburg, dessen Blick starr und gläsern geworden war.
„Die alten Geschichten sind ja längst vergessen und die
Heimlichkeiten, die Habakuk Streicher mit der Alten hat, wollen am
Ende nichts bedeuten. Da kann man nur vermuten, und
was sind Vermutungen wert? Gar nichts! Martin Grimm
hat einen dummen Streich gemacht, und wir beide sind
verpflichtet, die Folgen von ihm abzuwenden. Von den
anonymen Briefen weiß ich gar nichts —"

„Sie selbst haben den Brief an den Prinzipal Martins
geschrieben," unterbrach ihn der Doktor.

„Das leugne ich nicht, das ist aber auch alles, was ich

weiß." Die Zunge des alten Mannes war schwer geworden
und das kahle Haupt sank immer tiefer auf die Brust hinab.

Simon Riese hatte sich erhoben. „Ueberlegen Sie sich
die Vorschläge, die ich Ihnen gemacht habe," sagte er, ihm
vertraulich auf die Schulter klopfend. „Ich komme morgen
oder übermorgen noch einmal zu Ihnen, wenn Sie nicht
vorziehen, mich zu besuchen; aber welchen Entschluß Sie auch

fassen mögen, ich erwarte, daß Sie dem Makler unsere
Unterredung nicht verraten werden."

Knickeburg murmelte einige unverständliche Worte, und
der Doktor stieg die Treppen hinab; ein Chaos von Gedanken

wogte in seinem Haupte. Was hatte der Schreiber
gemeint, als er die alten Eisschichten erwähnte, die längst
vergessen sein mußten? Die „Alte" konnte nur die Witwe Reinhard

sein; welche Heimlichkeiten hatte Streicher mit ihr, und
worauf gründeten sie sich?

Bisher hatte noch niemand an der Schuld des verurteilten
Raubmörders gezweifelt; sollten jetzt, nach so vielen Jahren,

diese Zweifel auftauchen? Knickeburg mußte mehr wissen,

als er verraten wollte; das unterlag keinem Zweifel.
Was er im Branntweindusel ausgesprochen, das stützte sich

nicht auf Vermutung allein; wichtige, schwerwiegende
Entdeckungen mußten zu Grunde liegen. Auf der andern Seite
bestand aber auch kein Zweifel, daß der Schreiber nicht den
Mut besaß, die Ketten zu zerbrechen, die ihn an den Makler
fesselten. Habakuk Streicher war ein schlauer Mann — er
hatte sich vielleicht eine Waffe zu verschaffen gewußt, mit dem
er seinen Sklaven vernichten konnte, wenn dieser sich gegen
ihn empörte. Und wie leicht mochte ihm das geworden sein!
Es gab unzählige Mittel, einen armen Schlucker in Versuchung

zu führen und ihm Fallen zu stellen, und wehe ihm,
wenn er nicht widerstanden hatte und hineingegangen war!
Ein Mann wie Streicher kannte kein Erbarmen.

5 (Fortsetzung folgt.)

Hand in Hand.
Novellette von C. Gerhard.

(Nachdruck verboten.)
Regungslos stand er an der Reeling des mächtigen

Dampfers und schaute auf die grünen, mit weißem Gischt
gekrönten Wogen, die mit lautem Getöse übereinander stürzten
in wilder Umarmung.

Was sangen sie? Klang es nicht wie Heimkehr? Reinhard

Sandeck lächelte schmerzlich. Wohl lag dort in der
Ferne das teure deutsche Vaterland, doch die er geliebt, deckte
das Grab.

Wie anders wäre seine Heimkehr, wenn seine Mutter ihn
willkommen hieße! Seit dem frühen Tode seines Vaters
war sie ihm alles gewesen, obwohl sie an der grausamen
Krankheit, deren Keim sie sich in den Tropen geholt, dahinsiechte.

Die Qual, die sie erlitten, gegen die alle ärztliche Kunst
machtlos blieb, hatte ihn nach ihrem Ende aus seiner jungen

Praxis in jenes Land getrieben, das trotz seiner Schönheit so

furchtbare Krankheiten erzeugte. Mit anderen Forschern
hatte er die letzteren studiert und endlich ein Mittel gefunden,
das, früh angewandt, dem Leiden Einhalt gebot! Ein
gereifter Mann, kehrte er damit nach Deutschland zurück.

Er sah sie schon kommen, die Elenden, denen er Arzt,
Freund und Helfer werden würde! Befriedigung würde er
finden und vielleicht auch beseligendes Glück.

Edelgard! Wie schön war sie und wie herrlich ihre
Seele. Er hätte vor ihr niederknieen mögen, als sie ihm
gestern nach dem Zwischendeck gefolgt war, seiner Patientin
mit himmlischem Lächeln die Hand gestreichelt, das schreiende
Kind auf ihren Armen gewiegt. Einer Madonna gleich war
sie ihm erschienen.

„Edelgard, o Edelgard, ich liebe Dich!"
Flüstern und nun der Laut eines Kusses weckten Reinhard

Sandeck aus seinen Träumen. An ihm huschte mit
heißem Gesicht die Tochter des ältesten Stewardeß vorbei, grell
lachend folgte ihr ein Herr. Zorn flammte in dem Doktor
auf. Dieser Mann, der jetzt das einfache Mädchen betörte,
streckte die Hand aus nach Edelgard! Peinlich hatte es ihn
berührt, als er beim ersten Lunch auf dem Dampfer den
Baron Edgar von Sassen erblickte, der wegen perfider Streiche

vom Gymnasium relegiert, wegen Schulden aus der
Armee entlassen, von seinem Vater verstoßen, vor sechs Jahren

nach Amerika gegangen war und der nun nach dessen
Tode wiederkehrte, um das Majorat zu übernehmen. Auch
der Baron hatte ihn erkannt, doch bauend auf seine
Verschwiegenheit ein Lebensmärchen von sich erzählt, das Edelgard

gerührt.
Der hallende Gong mahnte Reinhard Sandeck an die

Tischzeit. Der riesige Speisesaal des schwimmenden Hotels
war mit Gästen aller Nationalitäten angefüllt. Der Doktor
fand seinen Platz zwischen der schlanken Engländerin Miß
Evelin Leith, die ihn mit schmachtenden Augen begrüßte,
und dem nordischen Geigenvirtuosen Lars Nikolson.

Obwohl er mit ihnen plauderte, schaute er zu Edelgard
Sandow hinüber; sie saß neben ihrem Vater, der als
Austauschprofessor an der Havarduniversität gewirkt. Sie
errötete bei des Doktors Gruß, lauschte aber interessiert den
Schilderungen, die Baron Sassen über sein heimisches Schloß
am Rhein gab.

„Haben Sie auch ein Altersheim auf Ihren Besitzungen,
ein Krankenhaus?" fragte sie.

„Ich will es bauen, wenn so schöne Lippen dafür
sprechen," erwiderte er. „Gemeinsam mit meiner guten Mutter
will ich für unsere Armen sorgen."

„War das nicht ein echter Herzenston?" fragte sich Dr.
Sandeck. Und sprach nicht wahre Liebe zu Edelgard aus
Sassens Worten? Liebe — trotz jener Szene vorhin? Nein,
nein, Heuchelei war's, und er hatte die Pflicht, die Geliebte
zu warnen!

Doch den Angeber konnte er nicht spielen. Wenn Edelgard

den Baron liebte, so zog sie ihn vielleicht in ihre reine
Höhe. Er aber — er blieb einsam!

„Sie sehen so düster aus, Herr Doktor; geht es Ihren
Patienten im Zwischendeck schlechter?" fragte ihre warme
Stimme.

„Nein, Sie dürfen um Ihre Schützlinge unbesorgt sein."
„Wie konnten Sie nur Arzt werden?" fragte der Geiger.

„Immer nur Leiden zu sehen, an den Tod gemahnt zu werden

schrecklich! Wie glücklich bin ich, ein Künstler zu sein,
in die Welt des Klanges meine Seele zu ergießen, sie rm
Schönheitsglanze vor Anderen entstehen zu lassen."

„Ich bewundere Ihr Spiel, es trägt mich zu seligen
Höhen," äußerte Edelgard, „aber glauben Sie nicht, daß es noch
höhere Befriedigung gibt, einen Kranken dem Leben wieder
zu geben, als Begeisterung zu erwecken?

„Nur daß es den Aerzten selten gelingt, einen Schwerkranken

zu retten!" sagte hämisch der Baron. „Die
medizinische Kunst ist seit Aesculaps Zeiten nicht sehr vorgeschritten."

—
„Wir suchen neue Erkenntniswege und Heilmittel und

sind auch nicht ganz so machtlos, wie Sie meinen, Herr
Baron," erwiderte Reinhard ruhig.

Vor diesen Ohren vermochte er nicht von seinem Serum
und dessen Erfolgen zu sprechen; der Baron aber pries nun
den Wert seiner dsmnächstiaen Tätigkeit.

„Wie gut ist's", rief Edelgard, „daß jeder von Ihnen
den für ihn geeignetsten Lebensinhalt gefunden! Herr Ni-
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folfon, bitte, laffert ©ie bie harmonie, bie m 3ßnen allen
lebt, nacß Difd) ausflingen in Dönen!"

Der Sßirtuofe oerbeugte fid) guftimmenb; bolb barauf
rourbe bie Dafet aufgehoben, bie Säfte ftrömten in bie ©efelt»
fcßaftsräume.

Dr. ©anbed begab fid) nod) einmal gu ben tränten ins
groifcßertbed. glücßtig fiel es il)tn auf, baß bid)ter Siebel auf
bem SJleer lag unb mie ©efpenfter mit ftatternben ©eroän»
bern aufmärts gu fcßroeben fcßen.

211s er ben SJlufiffalon betrat, ftimmte Cars Slidolfon
feine ©eige; ber SB.aron faß auf einem Dabourett oor ©bel»
garb unb fpract) feurig auf fie ein. gorfcßenb ruhten ihre
21ugen auf ihm.

©in ©efüßl, bas bem £jaffe oerroanbt mar, flieg in ©an»
beef auf. 3ener roarb um bie föftlicße Slume, bie er felbft fo
gern in feinen ©arten oerpflangt hätte, unb ©belgarb fagte
tooßl nicht nein, ©ie reichte bem iBaron bie ffanb, bie er an
feine Gippen gog^ Dann taufcßte fie felbftoergeffen bem ßim»
melftürmenben ©piete bes ©eigers.

211s er geenbet, bat man fie, gu fingen; roillig trat fie
gum glüget. SSotl unb füß erflang ihre ©timme in bem
innigen 3enfenfcßen Giebe „Sohn 2Inberfen". Steinßarb ahnte,
ber Inhalt bes Giebes entfpracß ihrer 21uffaffung ber ©he.

0, fetig ber SJlann mit bem fie roanbprn mürbe ben Serg
hinauf, hinab, ftets S)arib in £)anb! 2B;'ßrenb bes ©efanges
erfolgte plößlicß ein ©toß, ein jäher 21nprall oon etmas Un»
betannten. Die SJlöbel neigten fid), bie Güfter ergitterten,
©belgarb fchmanfte. Sleinßarö eilte ßingu, bod) fchon umfing
ber 53aron bie fcßlanfe ©eftalt. 2tber ©belgarb fam bereits
gu fiel) unb löffe fiel) oon ihm. SJlan hörte braußen pfeifen,
fdgrille Stufe, j)in= unb ijerlaufen. 2Bas mar gefd)ef)en? Die
21ntmort brachte ber Kapitän; tiefernft oerfünbete er:

„3m Siebet finb mir auf ein auberes ©d)iff geftoßen; es

hat uns angebohrt, SBaffer bringt in ben Schiffsraum. Die
Gage ift ernft, ich bitte bie fjerrfcßaften, fiel) fofort an Decf

gu begeben, bie Stettungsboote merben bereits flar gemacht,

©chmimmgürtel oerteilt, ©ie merben alle burd) ßerbeigeru»
fene Dampfer gerettet merben, aber Stühe unb 23orficf)t ift
erforberlid)."

21 lie faßen fid) an mie erftarrt; bann ertönte ©tohnen,
Sammern, glucßen; in befinnungslofer 5>aft ftürgten bie met»

ften herauf, mit ihnen iBaron oon ©äffen, ©belgarb heile er

oergeffen.
©tili unb blaff ftanb fie an ihres 23aters 2trm.
„kommen ©ie," fagte ©anbecî. „3d) hole 3hre SJlaniet

unb bringe ©ie gu SSoot. SJlut! Stod) ift nichts oerloren."
Seine Stühe teilte fid) 3h"en mit. ©orgfam geleitete er

fie gum Boote; ©djeinroerfer fueßten bie bid)ten Siebel gu

bureßbreeßen, unb unabläffig, mie eine fct)auerlid)e tlage er=

tönte bas'Siebethorn.
Dr. ©anbei! eilte gum ßroifcßenbed; auf fernen Straten

trug er bie tränte grau, bann bas Kinb unb anbere Geibenbe

in bas Boot. Unb überall, mo er Bergmeifelte traf, tröftete

er, half, ohne an fid) gu benten. ©cßon maren ade Boote

mit grauen, Sinbern unb älteren SJtännern gefüllt; für bte

jüngeren blieb roenig aß'laß.

©belaarb roinfte bem Dotter; fchon mar er bereit, etngu»

fteiqen, b'a ftürgte Baron oon ©offen herbei, ©r roar letcßen»

blaft, feine 21ugen fprühten oor ßorn unb ©ntfeßen. SJltt ben

badeten feiner SBertfacßen hatte er fid) aufgehalten, nun
mies man ihn überall, auch hier gurücf.

SJtit Beracßtung faß Steinharb ihn in feiner 21ngft unb

geigßeit.' „Dottor, laffen ©ie mich ins Boot!" bat ber Baron.
„SJleine SJlutter ftiirbe, roenn id) unterginge!"

©eine SJlutter! ©ollte fie oergebens harren auf ben

eingigen ©ohn?
21ber auf ihn marteten gaßtlofe Geibenbe mie auf ihren

SJleffias. Doch anbere Slergte tonnten fein SJlittel anmenben;
bas ©rgebnis feiner gorfd)ungen hatte er bereits nach Deutfd)»
tanb gejanbt.

Slod) ein 21ugenblid bes Befinnens, bann machte er bem
Baron SSlat), half ihm felbft ins Boot. ©s ftieß in bie ©ee.

„©belgarb, leb rooßt, leb mohl für emig!"
3n bem bid)ten Siebel faß er nießt ben ßerggerreißenben

Slict, ben fie ihm guroarf.
©inen 21ugenblid ftanb er regungslos, ©icher mar er

oerloren, bod) nicht oergebens hatte er gelebt. 2Bas er ge»
leiftet, mürbe ihn Überbauern.

„£jerr, es ift bie höchfte 3e't, öas ©d)iff beginnt gu
fintett."

©r befeftigte ben Stettungsgürtet unb ftürgte fid) in bas
SJleer.

* * *

ffis mar brei 2Bocßen fpäter. 2Beitgeöffnet ftanben bie
genfter eines Limmers ber ijSrioattlinit bes berühmten ©hir»
urgen Brofeffor Dr. St. in Hamburg.

3m Sett lag ein Cranter mit gefchloffenen 21ugen. Um
feinen Sopf fdjlang fid) ein Berbanb; geifterßaft bleich mar
barunter bas fcßmale ©efießt. 21ber in gleichmäßigem Bßgtß»
mus hob unb fentte fid) bie Brufi.

Bktnberfame grüßlingstufi brang in ben lichten Staum.
21m genfter ftanb eine junge Dame; gumeilen manbte fie ben

.topf unb ihr forgenooller Slid glitt gum Gager bes füllen
Schläfers, um fid) bann mieber in ben Räuber bes lenggrünen
©artens gu oertiefen.

©o fah ©belgarb ©anboro es nicht, baß ber tranfe bie
2tugen öffnete unb baß in ihnen bas Gicht bes Beroußtjeins
feßimmerte.

Steinharb ©anbed blidte fid) um. 2Bo mur er. SBat
bief er Staum feine Sabine? Docß nein, ber ftolge Dampfer
ging ja unter.

3ßn feßauberte. ©r fah fid) fd)mimmenb, treiben, balb
hoch auf ben SBetlen, halb oon ihnen begraben unb mieber
emporgefchleubert.

Unb nun geriet er an ein Boot. 3ähe Hoffnung Mißte
in ihm auf. ©r Hämmerte fid) an ben Stanb, ba beugte fid)
ein SJlännergeficßt ßößnifcß gu ihm nieber, erbarmungsloje
£jänbe löften bie feinen, ftießen ihn fort, fein Sopf fcljlug an
bie Bootsroanb, ba marb es Stacht um ihn.

SJtit gitternben gingern ftrid) fid) ber tränte über bie
©tirne. £jatte er bas gürd)terliche nicht nur geträumt, tonnte
ein SJlenfd) fo niebrig ßanbeln, ber SJlenfch, bem er doU SJlit»
leib feinen tßlaß abgetreten?

21ber nein, 2Ba'ßrßeit mars, ber Berbanb um feine
©tirne lehrte es ihn. Der Saron haßte ihn, meil er ertannte,
baß auch er ©belgarb liebte.

SBie ein Gicht flammte ber ©ebanfe an bie ©eliebte tn
ihm auf, fehnfüdjtig murmelte er:

„©belgarb!"
2Bie ein hölbes SBunber neigte fid) ba ihr fd)önes 21nttiß

über ihn.
,,©ie hier? 2Bo finb mir?" ftammelte er.
„Sn einer Hamburger Slinif. 3d) pflege ©ie, metn

greunb!"
iBem'egt tüßte er ihre ifanb.
„SBie tam's, baß ich gerettet marb?"
„©in 58oot nahm ©ie auf, brachte ©ie gum nahen Dam»

pfer, ber fid) auch uns gaftlid) ermies, ©ie litten fd)roer unter
3hrer Sopfrounbe, bod) jeßt mirb alles gut. Unb nun müffen
©ie fctjlafen unb träumen."

Dieffte ©mpörung fdjloß ihm bie Giber, bodj oon nun an
ging es aufmärts mit ihm. Salb burfte er im Gehnftuhl
ruhen. Unb eine 2Bod)e fpäter feßritt er an ©belgarbs 21rm
im lichten ©arten bahin.

Unb ba fagte fie: „Stad) turger 3ed entläßt ber Ißrofeffor
©ie als genefen, lieber greunb, bod) heute feßon reife icß mit
meinem 23ater ßeim."

„©belgarb, oon ißm roeiß icß, baß nur 3ßr gießen
bie güßrer bes anbern Sootes bemog, mieß, ben anfeßeinenb
Doten mitguneßmen, unb bann pflegten ©ie mieß aufopfernb.
Slur 3ßnen bant'e icß mein Geben unb 3ßnen geßört es. ©bei»
garb, icß habe ©ie lieb! SBerben ©ie mein, menn nießt jener
anbere 3ßr ^erg befißt —!"

„0, feßroeigen ©ie oon ißm! Unb boeß — es muß flar
merben gmifeßen uns. Der 23aron roarb um mid), ©ein
üffiefen mar mir fpmpathtfcß, an feiner ©eite roinfte mir ein
reiches 21rbeitsfetb. 21ber ber gunfe ber Zuneigung erlofcß,
als er fieß feige erroies, als er 3ßr Opfer annaßm, unb
roanbelte fid) in 53eracßtung, als er bem Untergange preisgab
ben SJlann, ben icß — mie id) es in jenem 21ugenblid erfannte
— mit ganger ©eele liebe."

„©belgarb! 2Bie feiig maeßft Du mieß! Slun roill ta)
bes ffilenben fcßimpflicße Dat oergeffen. ©eliebte, oereint tra»
gen mir fortan Guft unb Geib, fämpfen gegen Äranfßeit unb
Dob, roanbern mie 3oßn 21nberfen unb fein Gieß —"

„i)anb in ^anb ben Serg ßinauf!" oollenbete fie unb
ißre 21ugen maren feueßt oon Dränen.
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kolson, bitte, lassen Sie die Harmonie, die in Ihnen allen
lebt, nach Tisch ausklingen in Tönen!"

Der Virtuose verbeugte sich zustimmend; bald darauf
wurde die Tafel aufgehoben, die Gäste strömten in die
Gesellschaftsräume.

Dr. Sandeck begab sich noch einmal zu den Kranken ins
Zwischendeck. Flüchtig fiel es ihm auf, daß dichter Nebel auf
dem Meer lag und wie Gespenster mit flatternden Gewändern

aufwärts zu schweben sehen.
Als er den Musiksalon betrat, stimmte Lars Nickolson

seine Geige; der Baron saß auf einem Tabourett vor Edel-
gard und sprach feurig auf sie ein. Forschend ruhten ihre
Augen auf ihm.

Ein Gefühl, das dem Hasse verwandt war, stieg in Sandeck

auf. Jener warb um die köstliche Blume, die er selbst so

gern in seinen Garten verpflanzt hätte, und Edelgard sagte
wohl nicht nein. Sie reichte dem Baron die Hand, die er an
seine Lippen zog. Dann lauschte sie selbstvergessen dem him-
melstürmenden Spiele des Geigers.

Als er geendet, bat man sie, zu singen; willig trat sie

zum Flügel. Voll und süß erklang ihre Stimme in dem
innigen Iensenschen Liede „John Andersen". Reinhard ahnte,
der Inhalt des Liedes entsprach ihrer Auffassung der Ehe.

O, selig der Mann mit dem sie wandern würde den Berg
hinauf, hinab, stets Hand in Hand! Während des Gesanges
erfolgte plötzlich ein Stoß, ein jäher Anprall von etwas
Unbekannten. Die Möbel neigten sich, die Lüster erzitterten,
Edelgard schwankte. Reinhard eilte hinzu, doch schon umfing
der Baron die schlanke Gestalt. Aber Edelgard kam bereits
zu sich und löste sich von ihm. Man hörte draußen Pfeifen,
schrille Rufe, Hin- und Herlaufen. Was war geschehen? Die
Antwort brachte der Kapitän; tiefernst verkündete er:

„Im Nebel sind wir auf ein anderes Schiff gestoßen; es

hat uns angebohrt, Wasser dringt in den Schiffsraum. Die
Lage ist ernst, ich bitte die Herrschaften, sich sofort an Deck

zu begeben, die Rettungsboote werden bereits klar gemacht,

Schwimmgürtel verteilt. Sie werden alle durch herbeigerufene

Dampfer gerettet werden, aber Ruhe und Vorsicht ist

erforderlich."
Alle sahen sich an wie erstarrt; dann ertönte Stöhnen,

Jammern, Fluchen; in besinnungsloser Hast stürzten die meisten

herauf, mit ihnen Baron von Sassen. Edelgard hatte er

vergessen.' Still und blaß stand sie an ihres Vaters Arm.
„Kommen Sie," sagte Sandeck. „Ich hole Ihre Mantel

und bringe Sie zu Boot. Mut! Noch ist nichts verloren."
Seine Ruhe teilte sich Ihnen mit. Sorgsam geleitete er

sie zum Boote; Scheinwerfer suchten die dichten Nebel zu

durchbrechen, und unablässig, wie eine schauerliche Klage
ertönte das'Nebelhorn.

Dr. Sandeck eilte zum Zwischendeck; auf seinen Armen

trug er die kranke Frau, dann das Kind und andere Leidende

in das Boot. Und überall, wo er Verzweifelte traf, tröstete

er, half, ohne an sich zu denken. Schon waren alle Boote

mit Frauen, Kindern und älteren Männern gefüllt; für die

jüngeren blieb wenig Platz.
Edelaard winkte dem Doktor: schon war er bereit,

einzusteigen. da stürzte Baron von Sassen herbei. Er war leichenblaß.

seine Augen sprühten vor Zorn und Entsetzen. Mit den

Palleten seiner Wertsachen hatte er sich aufgehalten, nun
wies man ihn überall, auch hier zurück.

Mit Verachtung sah Reinhard ihn in seiner Angst und

Feigheit. ^'„Doktor, lassen Sie mich ins Boot!" bat der Baron.
„Meine Mutter stürbe, wenn ich unterginge!"

Seine Mutter! Sollte sie vergebens harren auf den

einzigen Sohn?
Aber auf ihn warteten zahllose Leidende wie auf ihren

Messias. Doch andere Aerzte konnten sein Mittel anwenden;
das Ergebnis seiner Forschungen hatte er bereits nach Deutschland

gesandt.
Noch ein Augenblick des Besinnens, dann machte er dem

Baron Platz, half ihm selbst ins Boot. Es stieß in die See.
„Edelgard, leb wohl, leb wohl für ewig!"
In dem dichten Nebel sah er nicht den herzzerreißenden

Blick, den sie ihm zuwarf.
Einen Augenblick stand er regungslos. Sicher war er

verloren, doch nicht vergebens hatte er gelebt. Was er
geleistet, würde ihn überdauern.

„Herr, es ist die höchste Zeit, das Schiff beginnt zu
sinken."

Er befestigte den Rettungsgürtel und stürzte sich in das
Meer.

5 -t- 5

Es war drei Wochen spärer. Weitgeöfsnet standen die
Fenster eines Zimmers der Privatklinik des berühmten
Chirurgen Professor Dr. R. in Hamburg.

Im Bett lag ein Kranker mit geschlossenen Augen. Um
seinen Kopf schlang sich ein Verband; geisterhaft bleich war
darunter das schmale Gesicht. Aber in gleichmäßigem Rhythmus

hob und senkte sich die Brust.
Wundersame Frühlingsluft drang in den lichten Raum.

Am Fenster stand eine junge Dame; zuweilen wandte sie den
Kopf und ihr sorgenvoller Blick glitt zum Lager des stillen
Schläfers, um sich dann wieder in den Zauber des lenzgrünen
Gartens zu vertiefen.

So sah Edelgard Sandow es nicht, daß der Kranke die
Augen öffnete und daß in ihnen das Licht des Bewußtseins
schimmerte.

Reinhard Sandeck blickte sich um. Wo war er. War
dieser Raum seine Kabine? Doch nein, der stolze Dampfer
ging ja unter.

Ihn schauderte. Er sah sich schwimmend, treiben, bald
hoch auf den Wellen, bald von ihnen begraben und wieder
emporgeschleudert.

Und nun geriet er an ein Boot. Jähe Hoffnung blitzte
in ihm auf. Er klammerte sich an den Rand, da beugte sich
ein Männergesicht höhnisch zu ihm nieder, erbarmungslose
Hände lösten die seinen, stießen ihn fort, sein Kopf schlug an
die Bootswand, da ward es Nacht um ihn.

Mit zitternden Fingern strich sich der Kranke über die
Stirne. Hatte er das Fürchterliche nicht nur geträumt, konnte
ein Mensch so niedrig handeln, der Mensch, dem er voll Mitleid

seinen Platz abgetreten?
Aber nein, Wahrheit wars, der Verband um seine

Stirne lehrte es ihn. Der Baron haßte ihn, weil er erkannte,
daß auch er Edelgard liebte.

Wie ein Licht flammte der Gedanke an die Geliebte in
ihm auf, sehnsüchtig murmelte er:

„Edelgard!"
Wie ein holdes Wunder neigte sich da ihr schönes Antlitz

über ihn.
„Sie hier? Wo sind wir?" stammelte er.
„In einer Hamburger Klinik. Ich pflege Sie, mein

Freund!"
Bewegt küßte er ihre Hand.
„Wie kam's, daß ich gerettet ward?"
„Ein Boot nahm Sie auf, brachte Sie zum nahen Dampfer,

der sich auch uns gastlich erwies. Sie litten schwer unter
Ihrer Kopfwunde, doch jetzt wird alles gut. Und nun müssen
Sie schlafen und träumen."

Tiefste Empörung schloß ihm die Lider, doch von nun an
ging es aufwärts mit ihm. Bald durfte er im Lehnstuhl
ruhen. Und eine Woche später schritt er an Edelgards Arm
im lichten Garten dahin.

Und da sagte sie: „Nach kurzer Zeit entläßt der Professor
Sie als genesen, lieber Freund, doch heute schon reise ich mit
meinem Vater heim."

„Edelgard, von ihm weiß ich, daß nur Ihr Flehen
die Führer des andern Bootes bewog, mich, den anscheinend
Toten mitzunehmen, und dann pflegten Sie mich aufopfernd.
Nur Ihnen danke ich mein Leben und Ihnen gehört es. Edelgard,

ich habe Sie lieb! Werden Sie mein, wenn nicht jener
andere Ihr Herz besitzt —!"

„O, schweigen Sie von ihm! Und doch — es muß klar
werden zwischen uns. Der Baron warb um mich. Sein
Wesen war mir sympathisch, an seiner Seite winkte mir ein
reiches Arbeitsfeld. Aber der Funke der Zuneigung erlosch,
als er sich feige erwies, als er Ihr Opfer annahm, und
wandelte sich in Verachtung, als er dem Untergange preisgab
den Mann, den ich — wie ich es in jenem Augenblick erkannie
— mit ganzer Seele liebe."

„Edelgard! Wie selig machst Du mich! Nun will tcy
des Elenden schimpfliche Tat vergessen. Geliebte, vereint tragen

wir fortan Lust und Leid, kämpfen gegen Krankheit stnd
Tod, wandern wie John Andersen und sein Lieb —"

„Hand in Hand den Berg hinauf!" vollendete sie und
ihre Augen waren feucht von Tränen.
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Die Sternleiit
Unb bte Sonne macht ben weiten ©itt
Um bie 28dt.
Unô ôie Sterntein forahen: mir reifen mit
Um ôie SSelt;
Unb ôie Sonne fdialt fie; ihr bleibt su -IfauS

Denn iff) brecb euff) ôie golbenen Äuglein aus
Sei ôem feurigen ©itt um ôie SSelt.
Unô ôie Sternlein ginnen sum lieben ©lonb
9n ôer ©acht,
Unô fie foracôen: Du, ôer auf SBoIïen thront
Su ôer ©acht,
Safe unë manôeln mit ôir! Sein milôer Schein,
®r. oerôrcnnet un® nimmer ôie Äuglein.
Unô er nahm fie, ©efeUen ôer ©acbt.
©un roiïïfommen, Sternlein unô ließen SKonô

9n ôer PZaâjt

9br oerfteSt, roaS ftill in ôem Wersen wohnt
9n ôer ©aht!
Kommt unô giinôet ôie bimmiifc&en Siebter an,
Safe ih luftig mitfhroärmen unô foielen fann
9n ôen freunôlicben Spielen ôer ©aht.

©mît ïRorife Strnôt.

ïictc als ^ausbefiget miD liefet
©djrtecïen unb manche Krebfe firtb gletdjfam

jjausbefifeer non Statur, bertn bte 3Bofynung,
bte fie ftdÉ) nicf)t aus frembem SRateriat, fonbern
buref) itjre eigenen 2tusfrf)eibungen bauen, ift
eine 2trt eines ifjnen ureigenen Organs. Darum
ftetjen fie als ffausbeftoer auf ber unterften
Stufe einer intereffanten ©ntmicflungsreifte, bie
2ßill)elm 58ölfcf}e im neueften ffefte „Üeber ßartb
unb ©leer" auffteEt. Der Stanfenfü^lerfrebs, ber
fein Kalfljäusleto, bie fogenannten „Seepocfen",
mit ©orlte&e an bie biefe f)aut eines SBalfifctjes
antittet, Ijat fid) für feinen ffausbau meragftens
fcf)on einen trennenben ©augrunb ausgefuct)t,
Slnbere Krebfe ertltmcMri überhaupt feinen fd),a=

benl)aften Stutfbau, fonbern gießen fid) ©eftartb»
teile fremben Sebens Ijausartig über ben ßeib.
So fd)ïeppen bie SBoIlfrabben einen orangeroten
Scfjroamm auf bem Stücfen mit fid) l)erum, ber
il)nen als bergenbes unb befiütenbes Dad) bient.
Der ©ernljarbtoer» ober ©infieblerfrebs läuft
mit einer Schale ffuefepad, bie nietjt er, fonbern
eine Sdfnecfe gebilbet I>at. Das Sct)nedenl)aus
1)at ber Krebs bann erft offupiert unb betnoljnt
fo bereits ein frembftofftidjes f)aus. Unb ber
©infieblerfrebs fyat fogar einen SOtieter, -auf fei=

ner Sd)ale Raufen Seerofen, bie burd) if)n fogu=
jagen Seine erhalten unb i'f)n bafür mit iljren
gefürdjteten SBrenneffelapparaten gegen bie bö=

fen fßolppen oerteibigen. 2Bie l)ter bie Seerofe
als toillfommener unb gutgal)lenber Dberftotf»
mieter beim ^ausbefitjer Krebs uvofjnt, fo fyat
eine mtitelamerifantfdje Slfagie Keine 21meifen
bei fiel) aufgenommen, bie für fie mieber oon
größtem Dtufeen finb. Die 21ccagia fpaeroeepbala
entmiifelt eigentümlid) l)arte Domen, to beren
£)öl)lungen fleine biffige Slmeifen leben. Sie
uerteibigen bie ^flange äufjerfi tnirffam gegen
anbete Ütmeifen, bie fie burd) Sfbbei&en ber 581ät=

ter bebroljen unb bie Slfagie gibt ben Dieren ba»

für nid)t nur ßogts, fonbern >aud) Kofi; fie pro»
bugiert eine befonbere, ben Slmetfen als 5Ral)=

rung mie ©enufsftoff erroür.jdvte unb altgemoljnte

Speife. Die Slmeifen, bie ben Sau fertig begie=

Ijen, brechen fid) gelegentlid) felber Düren gu
il)rem referoierten .Simmercben burd); fie finb
als eine 21rt ^tmtnermeifter tätig, trvie anbere
Diere — man benfe nur an bie S)öl)len ber 3)am=
fter unb bie für bie ©röjge il)rer ©rbauer riefn
gen „2Bol)nberge" ber Dermiten — als geübte
ÎBaumeifter tätig finb.

Die oon ben primitioen Stenden geübte
tpfabibautedjnif I)at lange oor iljnen bas 23olf
ber ©iber burcf)geführt, unb ebenfo benut)en un=
fere Sd)ilfro^rfänger bas natürliche i]3fat)lmerf
ber Sd)ilfftengel, gmifd)en benen fie fünftlid) il)re
Stefter einbauen. Streng genommen honbeU es

fid) l)ier aber um gar feinen ffausbau, fonbern
um einen SJÎôbelbau, benn bas Dteft, bas ber
Sd)ilfroI)rfänger baut, bient ifim nicht als 2Boh=

nung, fonbern als Kinbermiege. ©ine befonbers
intereffante ffiiege, bie fogen. Dopfmiege, baut
ber gl'amto9e> inbem er auf flachen, ber Ueber»
fd)memmung ausgefegten 3nfeld)en ben meid)en
Schlamm gu richtigen, oben gehöhlten Döpfen
formt, bie bann an ber ßuft rafd) erhärten unb
bequeme Eierbecher unb ©rutfitje bieten. Kinber=
miegen baut aud) ber auftralifdje ßaubenoogel,
aber baneben errichtet er aud) noci) feine beriihm=
ten „^ochgeitslauben". „21us ©eifig unb @ras=

halmen bauen bie ßiebenben fich eine 21rt fünft»
noUen geltes, in bem fie fid) hafd)en unb einen,
©tit blauen ffkbern unb roten ©eeren merben
bie ®änbe gefd)mücft, mit netten meinen f^ufe»

fiefeln mirb ber ©oben gepflaftert, allerlei lufti»
ger glängenber Danb oor ben Eingängen gehäuft.
Keine rounberbarere ©lüte tierifd)er ©aufunft
ift befannt, als bie ßiebestempelchen, mit benen
bie ©aufunft fd)on auf einem gefieimnisoollen
2£ege ber roirflichen Kunft gu nähern fdjeint,
gum Dtut;en bie ^ier ftellt unb in ben Dienft bes

Spiels tritt, bas hinter ber oerrammeltenn
Sd)uh- unb Drufeburg bes Dafeinsfampfes bas
bunte @ärtd)en pflangi mit feinen ©ofen» unb
Sonnenblumen.

| \\ \ Üüöitd)c îBtttke | g ;

2)ie ©côeittuna ôer Sriicfitc für ôie (frnäfiruna.
Die metften Srüc&te Helten nacb1 ibrer c&emtfäjen 8u=
fatnmenfeöuttfl im roefentlicben eine Söfung oon
Sncler unô semiîfen oraanifdjen Säuren ôar. Die
Sitronenfcmre, Stofetfäure unô SBeinfäure mirô im
Craaniëmuê in foßleuiäure oernmnôelt. Die @rö»

Beere ift in ôiefer ©iibtuna am mirffamften. Die
barn treibenbe SBirfuna ôer Srücbte wirb gum Deit
oerurfaebt ôurcb: ibren ©oôaaebalt. ©iniac
S t ü cb t e büßen eine gum Deil öurib
ibren Seüftoffaebatt, gum Deil bureb ôie Säure
oeranlafete, abftibrenôe Sßirlung. fyrüdjte finb aber
eine fo teure Stabrunaêauelte, ôafe man fie groed»

mäfeia mit öen biltiaeren l>iilfenfriid)ten oereiniaen
follte. Dr. Sabbée roeift barauf bin, ôafe unaeîodjte
Sriiibte unter tlmftänöen gu Sranfbeiten führen
fönnen. Slutoranaen foHen anaeblicb gumeilen fünft»
lieb ôureb ôie ©inforibuna oon gefärbter Slüffiafeit
gubereitet merben, unô eine, abaebroibene fîaôel
umrôe alô Sevueië für ôiefe iüraftifen in einer
Slofelfine gefunben. Kocfien erhöbt ôie fBerôaulicbfeit.
ffm allgemeineu ift in ber ©eoölferung ôer g'uneb»

eine gefunöe mtb rei
Äie echte ©tarfe.

DnS 3bcoI ber Damen ift
eine febüne £>antfarbe unb
einen matten unb ariito»
fvatifeben Deint, bag Sei»
eben ber tnabren ©cbönbeit
gu haben. Keine ûîimgeljt,
feine fCtdcl, feine, roten
•pautfterfc. Die Stefullate,
bie butcb ben fombiftierten
©ebraueb ber (Srènte
mon, beg ißoubre unb b?r
2 aOoit ©intoit (Simon
Seife) ergiett merben, finb

Oberbaut. 3)îan oerlanoé

mcnôc ©enufe oon $rfiibten su förbern. Srüibte ftnô
au® bureb ihre ©iaenfdjaft ôie Soeicbelabfonöerung
angitregen, ein ©orbeuaungSmittel aege'n Sabnfranf»
beiten. Die Uebertreibunaen iebûcb, ôie ôarauf bin»
ausgeben, eine einfeitiae Srucbternäbrung gu

cmpfebleit, firiô locniaftcnb für unfer Klima nidü gu

unterftüöen.

SScntt ôer Stoff ber Sommcrfleiber nicht oon
febr emofinôlidjcr Sarbc ift, fo geftattet bie iebige
einfache fKacbart, fie fel&ft gu mafeben. Äm heften
oerroenbet man gur SBäfcbe ©altfeife mtb lauroarmeg
Suffer ober auch Sßeigenfriifdi. Der Krüfib roirô
ôagu in beifeeê, ieboeb noch nicht focbenôeë SSaffer ge=

febiittet unô etioa fünf fMinuten lang bartn gerührt;
bann Iäfet matt bag SBaffcr ctroaS abfüblen itrtö Be=

iiuöt eë nun gur SBäfcbe. SJÎatt nimmt fo oiei Kritfcb
toie ber achte Deil beê Kleiôergeroicbtë beträgt, ©äff)
bem SSafrben, toobei matt aber nicht reiben unô nicht
mringen, îonôctn nur briiefen barf, mufe febr gut
geioiiit werben. Sur Äuffrifebung ôer Sarben fön»
nen folgenbe ©littet angeroanôt werben: ©ffig gwm
3&afcbwaffer gegeben, erhält blaferote unô grüne
Sarben, wäbrcnb er bem ©oiitwaffer gugefebt, oer»
änöertc hochrote Sorben wieber berfteüt. Soöa er»

hält iPurourrot unô ©leiblau, reine ©ottafebe beffert
febwars auf; fittb rote Sorben oerblafet, fo faun man
bem Spülwuffer etwa® SBeinfieinfäure gufeben. —
9m allgemeinen foüte matt beim SBafcben farbiger
Stoffe ft ctg ein Stuffrifcbunggmittel oerwenben, ba
bie Sarßen feiten gang effü finb. 3fud) Saig ift febr
gut; e® wirb naffj bent Snitlett in folgenber SBeife

benubt: 5 ©felöffel Kocbfatg werben in 10 Siter SBrff»

fer aufgelöft unb bie Stoffe bineingetauc&t, babureb
bleiben bie Sarbett frifcb tttib laufen nicht fo leicht
incinanber. ©ach ber 2Bäfff)e bitrfen alfo SSottfacben,
wie febon oben erwähnt, nie attggerungen werben,
ba bie entftebenben Satten fieb nicht wieber entfer»
neu Iaffett. Sie mifffen antb fcbrteH troffnen, boffj nie
in ber Sonne. @g ift am heften, fie gmifeben tröffe»
ttett Seintücbern gu entfeuchten, bann im Schatten
gut aitggebreitet aufgubängen unb fo lange fte noch

feucht finb, gu bügeln.

^ectotnanganin.
Kräftigunggiuittel bet ©leiefjfurbt.
Kräftigunggmittel in ber ilJcfoitOaleSgens.
Kräfttgungginittel bei Srbutücbeäuftänben
Kräftigunggmittel bei tyiutnrmut,
Kräftigunggmittel bei 9ievOenlcibcn.
Krâftigungêmittel bei (Öttgiiidici- Hranfbcit.
.Kräftigungsmittel bei CCbloroie.
Kräftignnggmittel bei SOlagctt» unb Darmleibeu.
S-ervomoitgouin ift febr rooblfcbmeffenb, anoetit«

attregenb unb blutbilbenb.
©reië Sr. 3.50, in Slpotbefen erbälttieb 07

Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Die Sternlein
Und die Sonne macht den weiten Ritt
Um die Welt.
Und die Sternlein sprachen: wir reisen mit
Um die Welt:
Und die Sonne schalt fie: ihr bleibt zu Haus
Denn ich brech euch die goldenen Auglein aus
Bei dem feurigen Ritt um die Welt.
Und die Sternlein gingen zum lieben Mond
In der Nacht,
Und sie sprachen: Du, der aus Wolken thront
In der Nacht,
Laß uns wandeln mit dir! Dein milder Schein,
Er. verbrennet uns nimmer die Äuglein.
Und er nahm sie, Gesellen der Nacht.
Nun willkommen, Sternlein und lieben Mond
In der Nacht!
Ihr versteht, was still in dem Herzen wohnt
In der Nacht!
Kommt und zündet die himmlischen Lichter an.
Daß ich lustig mitschwärmen und spielen kann

In den freundlichen Spielen der Nacht.
Ernst Moritz Arndt.

Tiere als Hausbesitzer und Mieter
Schnecken und manche Krebse sind gleichsam

Hausbesitzer von Natur, denn die Wohnung,
die sie sich nicht aus fremdem Material, sondern
durch ihre eigenen Ausscheidungen bauen, ist
eine Art eines ihnen ureigenen Organs. Darum
stehen sie als Hausbesitzer auf der untersten
Stufe einer interessanten Entwicklungsreihe, die
Wilhelm Bölsche im neuesten Hefte „Ueber Land
und Meer" aufstellt. Der Rankenfüßlerkrebs, der
sein Kalkhäuslein, die sogenannten „Seepocken",
mit Vorliebe an die dicke Haut eines Walfisches
ankittet, hat sich für seinen Hausbau wenigstens
schon einen trennenden Baugrund ausgesucht.
Andere Krebse entwickeln überhaupt keinen sch.a-

denhasten Nutzbau, sondern ziehen sich Bestandteile

fremden Lebens hausartig über den Leib.
So schleppen die Wollkrabben einen orangeroten
Schwamm auf dem Rücken mit sich herum, der
ihnen als bergendes und behütendes Dach dient.
Der Bernhardiner- oder Einsiedlerkrebs läuft
mit einer Schale Huckepack, die nicht er, sondern
eine Schnecke gebildet hat. Das Schneckenhaus
hat der Krebs dann erst okkupiert und bewohnt
so bereits ein fremdstoffliches Haus. Und der
Einsiedlerkrebs hat sogar einen Mieter, auf
seiner Schale Hausen Seerosen, die durch ihn
sozusagen Beine erhalten und ihn dafür mit ihren
gefürchteten Brennesselapparatsn gegen die bösen

Polypen verteidigen. Wie hier die Seerose
als willkommener und gutzahlender Oberstockmieter

beim Hausbesitzer Krebs wohnt, so hat
eine mittelamerikanische Akazie kleine Ameisen
bei sich aufgenommen, die für sie wieder von
größtem Nutzen sind. Die Accazia spaerocephala
entwickelt eigentümlich harte Dornen, m deren
Höhlungen kleine bissige Ameisen leben. Sie
verteidigen die Pflanze äußerst wirksam gegen
andere Ameisen, die sie durch Abbeißen der Blätter

bedrohen und die Akazie gibt den Tieren dafür

nicht nur Logis, sondern «auch Kost: sie
produziert eine besondere, den Ameisen als Nahrung

wie Genußstaff erwünschte und altgewohnte

Speise. Die Ameisen, die den Bau fertig beziehen,

brechen sich gelegentlich selber Türen zu
ihrem reservierten Zimmerchen durch: sie sind
als eine Art Zimmermeister tätig, wie andere
Tiere — man denke nur an die Höhlen der Hamster

und die für die Größe ihrer Erbauer riesigen

„Wohnberge" der Termiten — als geübte
Baumeister tätig sind.

Die von den primitiven Menschen geübte
Pfahlbautechnik hat lange vor ihnen das Volk
der Biber durchgeführt, und ebenso benutzen
unsere Schilfrohrsänger das natürliche Pfahlwerk
der Schilfstengel, zwischen denen sie künstlich ihre
Nester einbauen. Streng genommen handelt es

sich hier aber um gar keinen Hausbau, sondern
um einen Möbelbau, denn das Nest, das der
Schilfrohrsänger baut, dient ihm nicht als
Wohnung, sondern als Kinderwiege. Eine besonders
interessante Wiege, die sogen. Topfwiege, baut
der Flaminge, indem er auf flachen, der Ueber-
schwemmung ausgesetzten Jnselchen den weichen
Schlamm zu richtigen, oben gehöhlten Töpfen
formt, die dann an der Luft rasch erhärten und
bequeme Eierbecher und Brutsitze bieten. Kinderwiegen

baut auch der australische Laubenvogel,
aber daneben errichtet er auch noch seine berühmten

„Hochzeitslauben". „Aus Reisig und
Grashalmen bauen die Liebenden sich eine Art
kunstvollen Zeltes, in dem sie sich haschen und einen.
Mit blauen Federn und roten Beeren werden
die Wände geschmückt, mit netten weißen
Fußkieseln wird der Boden gepflastert, allerlei lustiger

glänzender Tand vor den Eingängen gehäuft.
Keine wunderbarere Blüte tierischer Baukunst
ist bekannt, als die Liebestempelchen, mit denen
die Baukunst schon auf einem geheimnisvollen
Wege der wirklichen Kunst zu nähern scheint,

zum Nutzen die Zier stellt und in den Dienst des

Spiels tritt, das hinter der verrammeltenn
Schutz- und Trutzburg des Daseinskampfes das
bunte Gärtchen pflanzt mit seinen Rosen- und
Sonnenblumen.

Nützliche Winke

Die Bedeutung der Früchte stir die Ernährung.
Die meisten Früchte stellen nach ihrer chemischen

Zusammensetzung im wesentlichen eine Lösung von
Zucker und gewissen organischen Säuren dar. Die
Zitronensäure, Apfelsäure und Weinsäure wird im
Organismus in Kohlensäure verwandelt. Die
Erdbeere ist in dieser Richtung am wirksamsten. Die
Harn treibende Wirkung der Früchte wird zum Teil
verursacht durch ihren Sodagehalt. Einige
Früchte haben eine zum Teil durch
ihren Zellstoffgehalt, zum Teil durch die Säure
veranlaßte, abführende Wirkung. Früchte sind aber
eine so teure Nahrungsauelle, daß man sie
zweckmäßig mit den billigeren Hülsenfrüchten vereinigen
sollte. Dr. Labbse weist darauf hin, daß angekochte
Früchte unter Umständen zu Krankheiten fuhren
können. Blntoran.aen sollen angeblich zuweilen künstlich

durch die Einspritzung von gefärbter Flüssigkeit
zubereitet werden, und eine abgebrochene Nadel
wurde als Beweis für diese Praktiken in einer
Apfelsine gefunden. Kochen erhöht die Verdaulichkeit.
Im allgemeinen ist in der Bevölkerung der zunch-

eine gesunde und rei
^ie echte Marke.

Das Ideal der Damen ist
eine schöne Hautfarbe und
einen matten und
aristokratischen Teint, das Zeichen

der wahren Schönheit
zu haben. Keine Runzeln,
keine Pickel, keine roten
Hantflccke. Die Resultate,
die durch den kombinierten
Gebrauch der Crème
Simon, des Poudre und d?r
Savon Simon (Simon
Seife) erzielt werden, sind

Oberhaut. Man verlangt

inende Genuß von Früchten zu fördern. Früchte sind

auch durch ihre Eigenschaft die Speichelabsonderung
anzuregen, ein Vorbeugungsmittel gegen Zahnkrank-
hciten. Die Uebertreibungen jedoch, die darauf
hinausgehen, eine einseitige Fruchternährung zu
empfehlen, sind wenigstens für unser Klima nicht zu
unterstützen.

Wenn der Stoff der Sommerkletber nicht von
sehr empfindlicher Farbe ist, so gestattet die jetzige
einfache Machart, sie selbst zu waschen. Am besten

verwendet man zur Wäsche Gallseife und lauwarmes
Wasser oder auch Weizenkrüsch. Der Krnsch wird
dazu in heißes, jedoch noch nicht kochendes Wasser
geschüttet und etwa fünf Minuten lang darin gerührt:
dann läßt man das Wasser etwas abkühlen und
benutzt es nun zur Wäsche. Man nimmt so viel Krüsch
ivie der achte Teil des Kleidergewichts beträgt. Nach
dem Waschen, wobei man aber nicht reiben und nicht
wringen, sondern nur drücken darf, muß sehr gut
gespült werden. Zur Auffrischung der Farben können

folgende Mittel angewandt werden: Essig zum
Waschwasser gegeben, erhält blaßrote und grime
Farben, während er dem Spülwasser zugesetzt,
veränderte hochrote Farben wieder herstellt. Soda
erhält Purpurrot und Bleiblau, reine Pottasche bessert
schwarz auf: sind rote Farben verblaßt, so käun man
dem Spülwasser etwas Weinsteinsäure zusetzen. —
Im allgemeinen sollte man beim Waschen farbiger
Stoffe stets ein Auffrischungsmittel verwenden, da
die Farben selten ganz echt sind. Auch Salz ist sehr

gut: es wird nach dem Spülen in folgender Weise
benutzt: S Eßlöffel Kochsalz werden in 19 Liter Wässer

aufgelöst und die Stoffe htneinaetancht, dadurch
bleiben die Farben frisch und laufen nicht so leicht
ineinander. Nach der Wäsche dürfen also Wollfachen,
wie schon oben erwähnt, nie ansgerungen werden,
da die entstehenden Falten sich nicht wieder entfernen

lassen. Sie müssen auch schnell trocknen, doch nie
in der Sonne. Es ist am besten, sie zwischen trockenen

Leintüchern zu entfeuchten, dann im Schatten
gut ausgebreitet aufzuhängen und so lange sie noch

feucht sind, zu bügeln.

Zerromangamn.
Kräftigungsmittel bei Bleichsucht.
Kräftigungsmittel in der Rckonvaleszenz.
Kräftigungsmittel bei Schwächezuständen
Kräftigungsmittel bei Btntarmnt.
Kräftigungsmittel bei Nervenleiden.
Kräftigungsmittel bei Gnglischer Krankheit.
.Kräftigungsmittel bei Chlorose.
Kräftigungsmittel bei Magen- und Darmleiden.
Ferromanganin ist sehr wohlschmeckend, appetit¬

anregend und blutbildend.
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